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Große politische Parteitags - Debatte .
Der Parteitag stimmt nach dem Schlußwort Dr . Czechs dem Verbleiben in der Koalition zu .

Unter dem Vorsitz des Genossen De Witte
würden Sonntag vormittcm die Verhandlungen
des Parteitages wrtgrsetzt . Der Vorsitzende erteilt
Unter langanhaltendem Beifall des Kongresses
zunächst dem Genossen

Dr . Karl Renner
ju einer Begrüßungsansprache das Wort . Doktor
Renner führte in seiner gedankeiwolleo Rede , der
der Parteitag mit größter Aufmerksamkeit
lauschte, im wesentlichen folgendes aus :

Werte Genossen ! Den Auftrag des Parteivox -
stands der österreichischen Sozialdemokratie an mich,
Ihrem Kongreß als Delegierter

• beizuwohnen , habe
ich mit großer Freude angenommen ; sowohl wegen
des Interesses , das die ganze Internationale ' an

Ihren wichtigen Beratungen und Entscheidungen
nimmt, , als auch wegen der alten Gemeinschaft / die
UNS miteinander verbindet .

Dr . Renner schildert nun zunächst den gewal¬

tigen Kampf , den zur Zeit die österreichische Ar¬

beiterklasse unter gewaltigen und blutigen Opfern
führt. Sodann erinnert ' er daran , daß eS jetzt fast
genau . anderthalb - Menschenalter sind , seitdem sich
im alten Oesterreich die Vertreter der Arbeiterklasse ,
gller . Nationen in Hains « lh zu brüderlicher
Kampfgemeinschaft unter den, d r e i P g^ ,o l c n zu -
sammenschlosfen: . .

Politische Areiheit — soziales Recht — friedlich «
verstandiqung der Rationen im Land und in

der Welt .

Tie Staatstrennung hüt ' auch uns vöiieinailüer ge¬
trennt ; mit ganz verschiedenen Methoden und gegen
ganz verschiedene Fronten müssen wir ■jetzt unsere

Kämpfe führen . Wir alle haben gemeint / daß nach
dem Aushau der österreichischen und tschechastowä -
kischen Republik , die Demokratie gesichert sei . Aber
wir sehen jetzt , daß die Weltkrise mit ihrer tiefen

Erschütterung des Kapitalismus einen gewaltigen
Ansturm der kapitalistischen Reaktion gegen die

Demokratie international eingeleitet ' hat . In dieser
Zeit können wir keine weiteren Errungenschaften er -

riugen , sondern müssen die . Demokratie v e r -

teidigen . Wir ' in Oesterreich müssen es tun mit

der wirtschaftlichen Macht und mit den Leibern des

Proletariats . Seit IHM stehen , wir außerhalb der

Regierung ; gelegentliche Versuche , die ' Demokratie

durch Teilnahme ' an der Regierung zu schützen , war

uns verwehrt . Sie hier sind augenblicklich in der

Zwangslage , die Demokratie und die errungenen
Rechte durch Teilnahme an der Regierung . zu ver¬

teidigen. W i r bezahlen den Kamps mit blusigen
Opfern und Sie haben es schwer , allen Krisenopftrn

begreiflich zu machen , daß der Weg, den Sie gehen ,
der richtige ' ist : Oesterreich ist vom FasciSmuS be¬

droht , der aber durch unsere Gegenwehr nicht sieg¬
reich wurde . In der Tschechoslowakei ist der ' Fascis -, .
Mus dank Ihrer politischen Methoden noch , machtlos .

Roch sind die Tschechoslowakei und ( mit

einiger Einschränkung ) Oesterreich zwei ftste
Säulen der Demokratie inmitten eines

faseistischen Meeres . Schätzen Sie dqs nicht

gering ein ! Wir freuen uns darüber , daß die

Tschechoslowakische Republik sich zur Stunde noch er ,

wehrt ; eine Tatsache , die der österreichischen Republik

und ihrer demokratischen Bevölkerung die Tschecho¬
slowakei nach längerer Entfremdung weitaus näher

gebracht und Sympathien begründet hat , die sich' in

einer Zusammenarbeit beider Staaten bej der Lo¬

sung der großen europäischen Probleme autwirken

wird .
Was ' die Hainfelder Parole des sozialen

Rechts anlangt , so wissen wir genau, . daß' , soziale

Gesetzgebung noch lange nicht Sozialismus ist . Aber

jetzt haben wir in der Verteidigung des sozialen
Rechts im Nationalsozialismus als einer

radikal tuenden ; gewalttätigen , den Rome » » des So¬

zialismus sich aueignenden und alle soziale ' Errun¬

genschaften in Frage stellenden ' Bewegung einen

außerordentlich gefährlichen Gegnxr gesunden . Dieser

Kampf bedroht die Arbeiterklasse an Leib - und Leben .

Ich glaube nicht daran , daß ein solcher Kampf -zu¬

letzt mit der Niederlage der Arbeiterklasse ' enden

könnte ; dazu ist sie zu reis und ihre physisch « Kraft

zu stark . ' Aber es isi in diesem Kampfe «in ernstes

Problem , daß die nationalsozialistische Bewegung
die Mittel der öffentlichen Gewalt auf

ihre Seite bringen könnte ,

die Reutral - ErHaftung der öfseotlicheu Gewalt

muß ernsthaft mtterwogrn werden , wenn man
sich über die Fragen der Staatsgewalt und der
Teilnahme au der Staatsregirrung klar werdeo

. will .

Was uns in Oesterreich h e u t e beschäftigt , kann Sic
morgen beschäftigen ; heute aber gilt für Sie , dies «
Gefahr zu verhüte ».

. Und nun die dritte Hainfelder Parole :

Verständigung der Ratio « « » .

Im alten Oesterreich haben wir jahrelang gemein¬
sam international gekämpft und auch in der Zeit
der Trennung das internationale Programm nicht
als eine Feiertagserbauung , sonder », als harte Werk¬
arbeit betrachtet . Nun haben wir in Oesterreich ein
Staatswesen , das als reiner . Nationalstaat zu ' be¬
trachten ist, während Sie im Gründe ge¬
nommen das alt « Oesterreich geerbt
haben .

Sir sind ein Nationalstaat mit Rationalitätrn -
ftaaischarakter .

( verständnisvolle Heiterkeit des Parteitages . ) .
Aber trotz der Verschiedenheit haben wir uns

beide des nationalistischen Ansturms zu erwehren ,
für den freilich ein Staat vom Charakter des tsche¬
choslowakische « noch mdhr empfindlich ist. Amtlicher
Kamps für den Gedanken der Völkerverständigung
fordert Opfer von uns , muß aber trotz zeitweiser
Mißverständnisse durchgehalte » werden .

Es ist nicht guf , bau der Linie des Prinzips
abzuweichen , um etwa noch Jrreudr in den

eigenen Reihen zu erhalten . ( Bravorufe ) .

Man muß manchmal auch die Politik der

Wahrung des inneren Kerns ' der Brwe -

gnng machen und Opfer bringen in der , Gewißheit ,
ie später zurückzuholen und neue Anhänger zu ge -

tvinnen . >, -
„ {

Und da erfüllt es uns nun mit großer Freud « ,
daß Sie und di « tschechischen Genossen so fest

Zusammenarbeiten ,

wie er gestern hier in den Bekenntnissen Hainpl ' S
und Czech ' s neuerlich klar zutage trat .

Bei dieser Fortführung oer internationalen Ver¬

ständigung steht Großes aus dem Spiel . Die Welt¬

wirtschaftskrise wird verschärft durch den Eignrwil -
len und die Sonderbestrebungen der einzelnen
Staaten . Zur Ueberwindung der Krise gehört aber

Verständigung der Staaten , Bereinigung zu wirt -

chaftlichen Zielen . Genf , Lausanne und
S t r e s a haben nur deshalb so kümmerliche Ergeb -
nisse gehabt , weil in den einzelnen Staate » »richt

unser Geist , nicht die proletarische Internat io nali -

tät , sondern Kapitalismus und Rationalismus über¬

mächtig sind . Di « große Weltkrise . kann nur geheilt
werden und im weiteren Gefolge der Weltkapitalis¬
mus nur gestützt werden durch internationale Zu-
an » menarbeit , welch letztere aber nur verbürgt wird ,

wenn das Pröletariat in den wichtigsten
Staaten entscheidenden Einfluß hat .

Richt der Weg nach Genf und Lausanne und Stresa
war schlecht, sondern diejenigen , die . ihn

gehen , sind unreif und unwillig . Diejeuigrn ,
di « rein von Willen find , das ist das international

denkende , sozialistische Proletariat . ( Beifall . ) Und so

ergibt sich die Erwägung : Wie bemächtigen wir uns

des entscheidenden Einflusses auf die Staaten , um

die internationale - Gemeinschaft der Völker zu for¬

men und auf diesem Wege die Welt vom Kapitalis¬

mus . zu befreien , nach Aufrichtung einer größeren
Genreinschaft , in der wir wieder Schulter an Schul¬

ter kämpfen werden . ( Dr . Reimer schloß »nit einem

herzlichen „Freundschaft ! " ; . seine Rede . fand lan¬

gen stürmischen Beifall des Parteitägs . ) - .
Genosse de Witte dankt namens des Präsi¬

diums dem Genossen Renner für seine Bearü -

ßunasworte : Unzerreißbare und unzerstörbare
Bande verbinden uns mit der österreichischen
Arbeiterklasse , die uns Lehrmeister und Führer
gab . Alle Sorgen und Kämpfe der österreichischen
Arbeiterklasse berühren auch uns auf das tiefste .
Es ist Mehr als ein Gelöbnis , wenn wir unsere
Brüder im alten Lande grüßen urü > sic unserer

tatkräftigsten Solidarität versichern . Wir

können nun auf unserem Parteitage eine Reihe
weiterer liebenswerter Gäste ^begrüßen , dir Ge¬

nossen Bcchyne , Dr . Mrißne r , Dr. . D. vre . r ,
Dr . Lev Winter , den Chefredakteur des „ Pravo

Lidu " , Genossen S t i v i » und den. Zentralsekre ¬

tär unserer Bruderpartei , Genossen Dundr .

sJede Namensnennung wird von langanhatten -
dem . Beifall begleitet . )
! ,, , Namens des Präsidiums habe ich folgendes
»nitzuteilen . Im Zuge der Verhandlungen über
die Regierungsumbildung ist es zu einer Lösung
gekommen , dre Sie bereits kennen , die an dem

Koalitionsgefüae nichts ändert , aber einige der
bürgerlichen Reglerüngsmitglieder durch andere

ersetzt. Es ist notwendig , daß der Parteitag einen
Beucht über diese Verhandlungen bekommt , den

Genosse Taub erstatten wird .

Genosse land Ober nie

Regierungsumbildung
Genosse Taub führte im Wesentlichen aus :

' . In ' seine »« gestrigen Referat hatte Genosse Dr .

Czcch die Möglichkeit, ' in dem Abschnitte über die

Innenpolitik Sie über alle wichtigen Vorgänge zu
informieren . Sie werden aber nicht nur aus diesem
Berichte , sondern aus der Verfolgung der Kämpfe
in der Zeit erkannt haben , worum es sich gehandelt
hat . Nicht nur unser - Parteivorstand hat sich mit der

Situation beschäftigt , sondern auch in gemeinsamen
Beratungen mit den tschechischen Genossen wurde der

MlNdpuuft . ^ n du » Kgrdinal ^gjM ^äjlsiext . , . M.
handelt MH um. Le . b e n S f rag e n für die Ar¬

beiterklasse , für . dir Demokratie . Ohne
Uebertreibung kann . gesagt werden , daß es die schwev -

st «nHqinvfe wären , die . wir . in de ? abgrlaufenen
Zeit durchgefuhrk haben . . Als Pr . E n g l i ' S die These
von der Astpassung der Löhne an den Lebensindex

predigte , sind nur die sozialistischen Parteien gegen
diese These - mit Entschiedenheit aufgetreten und

keines der Blätter / die heute als Beschützer der

öffentlichen Angestellten auftreten , ließ ein Wort

gegen diese Theorie laut werden . Als Brdlik die¬

selbe These vertrat , hat sich wieder kein einziges bür¬

gerliches Blatt und keine bürgerlich « Partei herbei¬
gelassen , dagegen auszutreten . Wir waren die ein¬

zigen , die gegen diese Auffassung mit aller Entschie¬
denheit ausgetreten sind . Die Pläne gingen aber

weiter . .

Es hat sich darum gehandelt , das parlamen¬

tarische Regime auszuschalten und ein Beamten¬

kabinett zu stellen . Was das für di « Demokratie ,

für den Parlamentarismus und für di « Arbei¬

terklasse bedeutet , brauch « ich nicht z » sage ».

In langwierigen »rervenaufreibe »»den Känrpfen haben
wir uns dagegen gewehrt . Daß uns der Abbau der

Staatsbeamtengehälter nicht leicht gefal¬
len ist , brauche ich nicht zu. tagen . Wir , die wir

immer die Interessen der Jestbesoldeten verfochten

haben , auch zu einer Zeit , als nur eine schmale
Schicht von ihnen sich zu uns bekannte , haben uns

schützend vor sie gestalt . Ohne den Wwerstand der

sozialdemokratische »» Parteien , wäre der Gehalts¬
abbau schon längst Tatsache geworden . Im Finam -

prograuun hat «S sich um zwei Fragen gehandelt ,

01 « Debatte :
Lorenz - Asm :

So sehr wir mit den Ausführungen des Ge¬

nossen Dr . Czech übereinstimmen , so sehr müssen wir

unS dessen bewußt sein , daß nicht alle Mitglieder
unserer Partei und viele andere Angehörig « der Ar¬

beiterklasse der gleichen Meinung sind . Zu dem Be¬

schluß des Aussige » Parteitages hat uns besondere

Erwägung geführt , daß die internationale Situation

und die Notwendigkeit des Zusammeüwirkens mit

den tschechischen Genossen eine andere Entscheidung
nicht zulassen . Es ist allerdings die Frage , ob uns

die Wählerschaft im Jähre 1929 schon so stark ge¬

macht hat , daß wir die Belastung einer Koalitions¬

regierung schon auf uns nehmen konnten . Wir

haben im Rücken die Spalter der Arbeiterklasse . Die

Wirtschaftskrise und der Widerstand des Bürgertums
habe » unsere Erfolge fast restlos in Frage gestellt .

Die Koalitionsregierung hat - uns eine ' Reihe schwer
tragbarer Belastungen gebracht . Wir tragen , nicht

etwa nur - den Teil " der Verantwortung , der ' unserer

Stärke in der Koalition entspricht , sondern die Ge¬

sa m t ve ra n t wo ' p-t u n g für alle Handlungen
und Ereignisse , die sich in dieser Regierung nnd

unter ihr vollziehen . Wenn etwa heute die „Deutsche
Presse " schreibt , daß de » Staatsbeamten di « Ge -

die unser Interesse hatten : die Herabsetzung
des Zuschusses nach dem Genter System von
18 auf 12 Kronen und die Ausschaltung der
Kriegsbeschädigten bis zu 38 Prozent aus
den Bezügen . Dagegen mußten wir selbstverständlich
mit aller Kraft auftreten . Darum ist der Kamps
gegangen und von diesem Gesichtspunkte müssen Sie
alles das prüfen , was jetzt unmittelbar geschehen ist.
Die vorgestrige Parteivorstandssitzung hat die Unter¬
händler der Partei ermächtigt, . in gewissen Grenzen
Vereinbarungen zu treffen . Der Vollzugsausschuß
der tschechischen Partei hat seinen Unterhändlern
ebenfalls Direktiven gegeben . Wie sehr oft in der
Politik , reifte die Entscheidung rasch heran . Plötzlich
um halb 5 Uhr nachmittag kam es zu den entschei -
denden Beratungen . Ursprünglich war geplant ein
Abbau der Staatsbeamtenbezüge , der eine Ersparnis
von 925 Millionen bringen sollte , dann 750
Millionen ; was gegenwärtig in Aussicht ge¬
nommen ist , bedeutet einen Abbau von 600 Mil¬
lionen . Die Beamten sollen in drei Gruppe »» ein¬
geteilt werden , in solche »nit 9000 bis 12 . 800 Pen
sionsgrundlage , wobei vorgesehen ist, eine Untertei¬
lung der Kategorien von 9000 bis 10 . 800 bei einem

Abzüge von 3 Prozent , bei 10 . 800 bis 12 . 600 von
5 Prozent , bei 12 . 800 bis 15 . 000 von 8 Prozent und
über 15,000 ^buh 10 Prozent . . Bei den Pensioni -
st e n soll bei der Pcirsion von . 80. 000 btS 36 . 000 K
ein Abbau von 10 Prozent , bei 36 . 000 bis 40 . 000
von 12 Prozent und bei über . 40 . 000 Kronen von . 15
Prozent vörgenointnen werden . Alle Angestellten
sollen verhalten werden , iinen Beich . riag zur
P e n s k o n s ' v e r sr ch e r ' u n g zu entrichten .

'

Die geplant « » Angriff « ans das Genter System
und auf di « Kriegsbrschädigirn können al » ab¬

gewehrt bezeichnet werden . ( Beifall . )

Wegen Abstriche im Budget , die 330 Million «»» be¬

tragen sollen , wird weiter verhandelt n»»d es ' wird

sich neben der Regierung eine parlamentarische Kör¬

perschaft beschäftigen .
Das ist in großen Zügen das , wozu »vir uns

gestern bereitgefunden haben , an der Koalifton , in
der gegenüber dem früheren Zustande ein Personen -
austaufch vorgenommen wurde , weiter teilzunehmen .
Ich bitte alles das unter dem Gesichtspunkte zu
betrachten , daß es sich darum gehandelt ha »,

vital « Interessen der Arbeiterklasse sowohl in
materieller wie in ideeller Beziehung z « wahren .

Ich glaube sagen zu können , daß der Parteivorstand
alle « getan hat , was im Bereiche seiner Möglichkeit
uyd Kraft gelegen war . ( Lebhafter Beifall . )

Der Vorsitzende Genosse De Witte weist dar¬

auf hin , daß es zeittechnisch nicht möglich war die

Umbildung der Regierung in anderer Form vor

zunehmen und mitzuteilen . Das ändert jedoch
nichts an der Tatsache , daß für die Entschei¬
dung Er der Parteitag zuständig ist. Für
ihn ist die Entscheidung vollkommen frei ge¬
blieben . '

l

hälter abgebaut werden , während der Fürsorgen »»»!
ster auf dem Parteitag sprach , so dürfen wir üb « r

solche Argumente nicht mit einer Handbewegung hin
Weggehen . ES ist richtig , daß es um vitale Lebens¬

interessen des Proletariats geht . Das verstehen wir .

Wohin führt aber der Weg ? In kurzer
Zeit wird uns di « sogenannte Berhinderungspolitik
neue Lasten auferlegen . Schon das , was gestern ge >
schehen ist, wird uns neue Hasser bringen . Durch
die Bewilligurrg des Militärbudgets verletz¬
ten wir die Gefühle der Arbeiterklasse . Wenn wir

zu den Arbeitslosen gehen und ihnen sagen , daß wjr
das alles machen müssen , um ihnen die 10 Kronen

Unterstützung zu erhalten , so finden wir datür kein

Verständnis ,

»venu noch immer Kanonen gebaut und die
Geireräle gefüttert werden .

In der Frage des Militarismus müßt « » di :

tschechischen Genossen doch versuchen , eine

Generalprobe ihrer internationalen
Solidarität abzulegen . ( Starker Beifall . ) Wen »

Genosse . Hampl sagt , wir wollen den deutschen Ge

nassen die Situation erleichtern , so hoffen ' wir , dos

diesen Worten auch die Tat folgen wird . Dir Ge

»wsseu müssen doch sehen, was in unseren Grenz
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gebieten vorgeht ! Der Mehrheitsbeschluß dieses Par¬
teitages wird für uns gesetzt sein , aber er ist ge¬

wissenhaft zu prüfen . (Beifall . )

Ifuischa - Troppau :
Die Liebe zur Partei ist es , die unsere

Vertrauensmänner das Für und Wider erwägen
läßt . Die Regierungskrise ließ tausende Arbeiter auf¬

horchen . Niemand ist für die unbedingte Teilnahme
an der Koalitionsregierung , denn zu schwer waren

die Schläge , die wir schon mitgemacht haben :

Steuern , Schikanen , Volkssport - und Jungsportpro -
Nß , Benachteiligung der Deutschen durch die Büro¬

kratie , die Minderheitsschulpolitik . Die bürgerliche

Presse stürzte sich, Hyänen gleich, auf diese Erschei¬

nungen . Not und Elend der Arbeitslosen werden von

den Gegnern auSgenützt zur Verhöhnung der Czech»
Karten . Aber auch die Verfechter der Forderung nach

dem AuStreten aus der Regierung ernten bei den

Gegnern kein Lob . Der „ Vorwärts " schreibt , das sei
alles Betrug . Sollen wir die Flinte inS

Korn werfen ? Im Kreise Troppau haben sich
viele Konferenzen mit der gegenwärtigen Situation

und der Politik der Partei beschäftigt . Wir haben
immer gesagt , was uns nicht gefällt , aber wir

haben auch gesagt , was wir uns er¬

kämpft und waS wir verhindert haben .

Furchtbar ist die Rot in den schlesischen Industrie¬

gebieten . In allen Bezirkslonferenzen , di « sich mit

dieser Notlage und der Arbeit unserer Partei be¬

schäftigt haben , wurde dem Parteivorstand und den

parlamentarischen Klubs , insbesondere aber dem Ge -

nosjen Dr . Czech, das Vertrauen ausgesprochen .
Aber nicht nur die Konferenzen haben so entschieden ,

sondern auch die Arbeiter bei den Wahlen der

Betriebsräte , bei denen die Hakenkreuzler und

Kommunisten schwere Verluste erlitten . Auch bei den

Gemeindewahlen haben wir den Gegnern

Niederlagen beibringen können .

Wir glauben also feftstellr » zu können , daß dir

Arbeitrrschast die Politik der Partei billigt .

Trotzdem ist «S aber notwendig , daß der Wunsch der

Arbeiterschaft nach dem Ausbau der Erwerbs¬

losenfürsorge gehört werde .

Di « Gewerbebehörden müssen auf di «

Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen bedacht

sein . Das Problem der Doppelverdiener muß

erörtert , Mittel zu Investitionen müsirn bereit

gestellt werden . Di « Vertrauensmänner , di « unter

den Arbeiten für di « Partei werben , müssen an st«

und ihr « Sache glauben ! Man kann die Politik dir

Partei nicht erfolgreich verteidigen , wenn man nicht

aus dem Boden dieser Politik steht . Es ist bequem ,

manchen Leuten nach dem Mund « zu r «den, aber

dies « Bequemlichkeit darf für unS nicht gelten . Unser

Motto heißt : Einigkeit , Aktivität , Diszi¬

plin . Lassen wir unS von der Demagogie der

Gegner nicht unterkriegen . Di « Arbeit « « glauben zu

viel den Argumenten der gegnerischen Presie . Der

bisherige Weg der Partei ist nach meiner

Ansicht d« r rich tige . ( Beifall )

Richard Reiizner - Dodenbach

erklärt , er habe es nicht nötig , irgendwelche Hoff¬

nungen auf Erfolge in der Koalition zu begraben ,

weil er nie solch « Hoffnungen gehabt hab «. Er habe

indes seit gestern ein « Hoffnung begraben , nämlich

die , daß der Parteitag «ine entscheidend « Wendung m

der Taktik der Partei bringen werd «.

Man hätte den Parteitag befragen müsien , ob

wir weiter Koalitionspolitik machen sollen .

Ein solcher Mehrheitsbeschluß wär « uns allen heilig

getvesen . Der Grundsatz der Parleipolitik ist d « r des

sogenannten kleineren UebelS . Aber es gibt tausende

von Parteimitglied «! », die lieber schlimmer « Maß¬

nahmen aus wirtschaftlichem , politischem und kultu¬

rellem Gebiet in Kauf nehmen würden , wenn si «

nicht mit Zustimmung unserer Genosien geschähen .
Die Massen verstehen vielfach unsere Politik nicht

und über die Massen hinaus verstehen auch viel «

Vertrauensmänner diese Politik nicht . Richtig ist,

daß der Parteiapparat unerschüttert ist,

aber wir dürfen den Wert der Organisation nicht

darüber stellen , was die Organisation leisten soll .

Unser « primär « Aufgabe besteht darin , Träger der

sozialistischen Idee zu bleiben . ES darf nicht in Zu¬

kunft so fein , daß wir in der Partei überwuchert
werden mit TageSfragen . Drei Dinge sind für unser «

Arbeiterschaft wichtig : di « national « Befriedung , di «

besonderen Wirtschaftserscheinungen in diesem Lande

und die Frage des FascismuS . In der nationalen

Frage müsien wir uns unsere selbständig « Betrach¬

tungsweise bewahren . Unser « nationalen Forderun¬

gen liegen nicht nur in unserem Interest «, sondern

auch in dem des tschechischen Proletariats . Wird die

deutsche Arbeiterbewegung geschwächt , dann wird auch

das tschechische Proletariat geschwächt . Die Beteili¬

gung an der Koalition ist auch nicht imstande , fasei -

stische Gefahren hintanzuhalten . Man muß es ein¬

mal nachdrücklich aussprechen : Dis hieher und

nicht weiter ! (Beifall . )

Wenzel ifrlppner - Brandau
spricht alS Redner ter Arbeiter und Arbeitslosen deS

Erzgebirges . Die Arbeiter aus den Grenzgebieten
leiden unter der Wirtschaftskrise besonders schwer.

All « Waren sind dort bis zu zehn Prozent t «ur «r als

anderswo . Schon während des Krieges herrscht « in

dieser Gegend «in unbeschreibliches Elend . Auch un¬

mittelbar nach dem Kriege litten di « Arbeit « ! be¬

sonders schwer , weil sie durch di « Grenzbcsetzung ver¬

hindert waren , ihrer Arbeit jenseits der Grenze nach -

zugchen . Tann kam die deutsche Inflation , die zur

Folge hatte , taß sich die Arbeiter , welch « ihre Löhn «
in Mark bekamen , nicht einmal sattesten konnten .

Infolge der Wirtschaftskrise in Deutschland geht eS

den Arbeitern der dortigen Gegend seit 1888 wieder

schlechter . Der sächsisch« Arbeitsplatz ist für die

Arbeiter der tschechoslowakischen Grenzgebiete viel -

leicht für immer verloren gegangen . Arbeitsmöglich¬
keiten gibt es diesseits der Grenze nur wenige , das

wenige wurde unS durch den Einfluß des Genosien

Dr . Czech gesichert . Di « Arbeitslosen der deutschen
Grenzgebiete weisen die Angriff « der Bürgerlichen ,
insbesondere , der Agrarier zurück , daß sie nur Fau -
lenzer sind . Di « . Agrarier mögen in das

Erzgebirge hinausgehen und sich dort

u m s ch a u e n. Die Gegner d«r Ernährungskarten
mögen « S nur versuchen , mit den Arbeitslosen zu

täuschen .

Die Arbeitslose « des Erzgebirges rufe «: Gebt

« nS Brot uud Arbeit !

Wenn gesagt wird , der Staat habe für di « Arbeits¬

losen kein Geld , dann möge di « Borlag « über den

Notfonds Gesetz weichen . Mögen er di « Bür¬

gerlichen nicht zu Hungerrevolten kom¬

men lassen ! Auch für die Arbeitslosen ist es

nicht gleichgültig , ob wir in der Regierung oder

außerhalb der Regierung st «hen . Jedenfalls muß
auch hier di « Losung befolgt werden , nur gemeinsam
mit den tschechischen Sozialdemokraten zu kämpfen
und zu siegen ! ( Beifall . )

Hubert Lelnsmer - Komotau :

Dem Parteitag liegen einige Anträge zum Aus¬

tritt aus der Regierung vor . Dies « Anträge sind
gestern durch vollzogen « Tatsachen «rledigt worden ,
aber es ist trotzdem notwendig , zu prüfen , ob unser «
politische Taktik richtig ist . Di « Erwartungen ,
di « überall an di « Koalitionspolitik geknüpft wurden ,
haben sich nicht « rfüllt . ES ist nicht gelungen ,
durch die Koalition di « Demokratie zu festigen und

den Vormarsch der Reaktion aüfzuhalten . Die Er¬

eignisse in Deutschland sollten unS hiefür «ine Lehr «

sein . Die Ursachen für di « Mißerfolg « der Koali¬

tionspolitik liegen darin , daß bi « Teilnahme an
der Koalition von den Massen nicht
verstanden wirb . Di « Massen wollen den So¬

zialismus , sie wollen , daß die Krise mit anti¬

kapitalistischen Methoden bekämpft
wird . Der Masi « genügen negative Erfolge nicht.
Ihr erscheinen die wenigen positiven Erfolg « viel zu
gering , als daß sie damit zufrieden sein könnte . Di «

Mass « hat kein volles Verständnis dafür , daß die

Sozialdemokratie in der Folterkammer der Koalition

geschunden wird . Bergest «» wir nicht , auf diese

Stimmung der Maste Rücksicht zu nehmen , denn ohne
die Mast « werden wir unser Ziel nicht erreichen . ES

besteht bei unS kein « groß « Hoffnung mehr , daß wir
viel auS der Koalition herausholen werden . Wir
werden kaum imstande sein , Errungen « - zu be -

Haupte » . Die Krisenopfer werden mit unserer
Politik immer unzufriedener und di « Partei wird
daS zu büßen haben . Aber di « Lage bei uns wirb

noch dadurch kompliziert , daß wir unsere Entschei¬
dungen nicht allein treffen können . Wir müsien
auch auf dj « Wünsche der tschechische » Ge -

nossen , die der stärker « Bundesgenoff « sind , Rück¬

sicht nehmen . Für sie aber und für ihre Politik sind
andere geschichtliche und wirtschaftlich « Gesichtspunkt «
maßgebend als für unS . Ei wird aber auch einmal

für . sie der Zeitpüpkt kommen»,tpo . ' füt : . sie W Aus¬
tritt aus der Rdgterürkg aktuell,H . ES wäre , eine

Katastrophe für den Sozialismus , wenn , di « beiden

sozialdemokratischen Parteien sich nach vierjähriger
Zusammenarbeit trennen . Dieser Band der

Gemeinsamkeit darf nicht zerrissen
werden (Beifall ). ' Wir müsien daher «ine solch «
Politik machen , di « unS weder mit den tschechischen
Genossen entzweit , noch bei den Masten entfremdet .
Wir werden in der Regierung bleiben , aber wir

müsien an unser « Vertreter in der Regierung den

Appell richten , die Entwicklung in Deutschland alS

ständig « Mahnung im Auge zu behalten und wir

müssen si « bitten : Seid unnachgiebiger denn j « bei

der Vertretung proletarischer Forderungen , führt den

Kampf gegen den bürgerlichen Gegner offensiver und

haltet Euch stündlich bereit , von dem unsicheren

Fahrzeug der Koalitionspolitik abzuspringen . Unser

Ziel ist die . Verwirklichung der sozialistischen Idee ,

dieses Ziel können wir aber nur mit den Masten
des werktätigen Volkes erreichen ( Beifall ) .

« an Schwarz Leltmcrltz :

Ich glaube , daß so wie eS zu viel Konsunktur -
OptimismuS gegeben hat , «S augenblicklich auch unter

den sozialistischen Denkern zu viel PessimiS -
mu s gibt . Es wär « abwegig , sich mit der kommu¬

nistischen Theorie von ter Endkris « des Kapitalismus

zu identifizieren . Aber wir müssen auch auSfPrechen ,

daß uns der kommende Winter «ine Intensität der

Krise bringen wird , wie nie zuvor . Damit hängt

auch unsere Stellung in der Regierung zusammen .

Ich glaube , daß der Austritt aus der

Koalition gegenwärtig « ine politische

Ungeschicklichkeit wär « . Es ist irrig zu glau¬

ben , daß wir in der Opposition bei den Massen Er¬

folge erziele » könnten . Eine Oppositionspartei er¬

zielt heute keine wesentlichen Erfolge mehr . Lasten
wir uns auch nicht durch die Entwicklung der Haken¬

kreuzbewegung täuschen . Ihr Aufschwung bei uns

ist doch zum Teil das Ergebnis der Suggestion der

Entwicklung in Deutschland . Aber bald wird sich

wohl in Deutschland zeigen , daß dem Aufstieg der

Hakenkreuzbewegung hi « Pleite folgen wird . Wenn

wir also in der Regierung bleiben , dann müsien wir

uns für unseren Kampf ein «, ander « Plattform geben .
Wir dürfen niemals darauf vergesten , daß das

Schicksal der Demokratie in Europa von der politi¬

schen Entwicklung in der Tschechoslowakei sehr ent¬

scheidend. beeinflußt wird . Unsere . Aufgabe und Zu¬

kunft muß darin bestehen , unsere Forderungen mehr

in den Vordergrund zu rücken , um der Wählerschaft

zum Bewußtsein zu bringen , daß die Koalition ge¬

wissermaßen nichts anderes als ein verkleinertes

Parlament darstellt , in dem wir mit aller Kraft für

di « proletarischen Forderung « » kämpfen . Diese For -

derungen müsien von dem Willen der Masten ge¬

tragen fein. Mit aller Energie mästen wir für die

Herabsetzung des Militärbudgets ein -

treten . Wir müsien di « Macht der Bürokratie bre¬

chen . Es darf aber auch nicht mehr Vorkommen , daß

sich ein Dr . Preiß anmaßt , den politischen Parteien

Richtlinien für ihre Politik zu geben . Ich glaube

aber , über alledem st «ht doch unfer « Zusammen¬

arbeit mir den tschechischen Genossen .
Wir freuen uns , daß si « soviel Verständnis für di «

Besonderheit unserer Lage haben und danken ihnen
dafür , daß sie uns dadurch unser « Situation er¬

leichtern . (Beifall . )

Rudolf GeiOlerTeplltz :
Dem Ergebnis des Parteitages blickt auch die

Jugend mit größtem Interesse entgegen . Es ist
notwendig , hier die wirtschaftlichen Forderungen der

proletarischen Jugend anzumelden . Di « Zahl der

langfristig ausgesetzten Jugendlichen ist in den letzten
Jahren besonders gewachsen . Wenn man di « ganz
ähnlichen Verhältnisse in Deutschland als Vergleich
nimmt , wo von 100 Arbeitslosen 15 im Alter von

14 bis 21 Jahren stehen , so bedeutet das auf die

Tschechoslowakische Republik umgerechnet «in « Zahl
von nahezu hunderttausend arbeitslosen
Menschen imAltervon14biSA Jahren .
Und wenn man di « sudetendeutschen Bezirk « be -

trachtet , die nahezu 10 . 000 Arbeitslose haben , so
wissen wir , daß in jedem einzelnen tausend junge

Menschen sind , di « di « furchtbarste Not l «id «n. 40 von

je hundert Mitgliedern des Sozialistischen Jugend¬
verbandes sind arbeitslos und in dieser Zahl sind di «

Kurzarbeiter überhaupt nicht berücksichtigt ! Wir

haben Gruppen , wo von 50 Mitgliedern nicht «in

einziges Arbeit har . Da gibt «S für unt «in « große

Frage : WaS sind für dies « Jugend der Arbeiter¬

urlaub , die ArbeitSzeiflrag «, di « Arankenversicherung
und alle anderen , sicher wertvollen Errungenschaften ?
Wir müsien feststellen , daß di « wirtschaftlich « Lag «
noch ni « so schlecht gewesen ist und

daß der Jugend unter allen Umstände « g«Holsen
werden muß .

Die Bürokratie verfolgt den Jugendverband mit allen

mählichen Schikanen , sie hat den Kampf aufgenom¬
men gegen die gesamte junge sudetendeutsche Gene¬

ration . Wahr ist daS «in «, daß wir für diese Daten

der Bürokratie die vollste Verantwortung zu tragen

haben . Wir richten an uns « « Vertreter in der

Regierung und in allen öffentlichen Stellen das Ver¬

langen , für folgende Foiderungen mit aller Ent¬

schiedenheit einzutreten : Einführung der gesetzlichen
Unterstützung der ArbeitSIosenjugend ; überall Er¬

richtung von Heimstätten ; Weiterbeschäftigung der

AuSgelernten durch «in Jahr ; Schaffung von

Sammellehrwerkstätten für jene , di « kein « Lehrstelle

finden .

müssen di « Rüstung « » herunter !

Denken wir daran , welche Stellung die

tschechisch« sozialdemokratische Jugend auf d « m

Internationalen Kongreß der Jugend eingenom¬
men hat , wo sie erklärt «: Wir werden ni « und

nimmer dafür sein , daß der bisherige Rüstungs¬
stand aufrecht bleibt . Wir hoffen , daß auch ti «

Partei dies « Ansicht vertreten wird ; ohne Rück¬

sicht " auf die jeweiligen taktischen Erfordernisse müssen
wir ^ ' immer entschieden gegen den Militarismus

steheE ( BeifäN )

Genosse d « Witte gibt bekannt , daß van

der Emigrantengruppe Buagossag in Wien ein

BegrüßungStelegramm eingelangt ist. Die Sitzung
wi » um halb 1 Uhr unterbrochen .

»

Um 2 Uhr wird di « Berhandlung wieder aus¬
genommen und die Debatte fortgesetzt .

Adolf Schmldt - Probstau :

Das Problem der Teilnahme an der Koalitions¬

regierung schafft langsam seelische und Gewissens¬

konflikte . Ich kann den verschiedenen Genoflen ,

welche gegen die Teilnahme an der Regierung oppo¬

niert habe », nachfühlen . Wir stehen auf der einen

Seit « leider noch viel zu sehr in der parteipolitischen
Gosühlswelr von früher , während wir auf der ande -

ren Seite verstandesmäßig dazu geführt werden , daS '

Problem anders anzusehen . Ich glaube , daß wir

den ' Leidensweg doch weiter gehen und

das Golgatha ganz auskosteu müsien . Im Referate

des Genoflen Dr . Czech habe ich ein « Stellungnahme
zum Agrarfaseismus vermißt . Wenn wir in

diesem Augenblick auf die letzten Jahr « zurückblicken :
War haben uns die Leute aus dem anderen Lager ,

unser « Partner in der Koalition , nicht alles angetan ,

wie haben sie den Genosten Czech herumgezerrt ! Da¬

muß in Zukunft abgestellt werden . Wir müssen unS

Mit dem Wesen des AgrarfasiiSmuS mehr beschäf -

tigrn , denn wir werden auf die proletarischen Re¬

serven am Lande noch angewiesen sein . Bei den

Gemeindewahlen haben wir in den ländlichen Ge¬

bieten überall ganz schöne Erfolg « errungen . Der

Redner beschäftigt sich hierauf mit der Bedeutung ,
welche daS Finanzkapital in der jetzigen Krise hat ,
und «rklärtj haß fern Verschulden an dem wirtschaft¬
lichen Zusammenbruch daS weitaus schwerste und

größer Äs daS Verschulden auf der Produktionsseite
sei. Zur Frage der 40 - Stunden ^ Doch « weist «r dar¬

auf hin , daß heut « di « B' rkürzung der Arbeitszeit
auf 40 Stunden nur eine kleinere Milderung der

Arbeitslosigkeit bringen könne und allein nicht zu¬
reiche ; er warnt davor , sich in dieser Beziehung
Illusionen hinzugeben . Abschließend befürwortet er

die Schaffung eines neuen Parteiprogram¬
mes , denn es genüge nicht di « Analyse der Wirt¬

schaft , sondern es müßten daraus di « Konsequenzen
gezogen werden . (Beifall . )

rrltz Nessler - Bodenbach :

Di « Gemeindewahlen und alle Nachwahl «» haben

gezeigt , daß wohl ein beträchtlicher Teil der Massen

di « KaalikionspÄitik der Partei verficht , daß sie aber

dort , wo sich das Jndustrieproletariat zusammenballt ,
zum überwiegenden Teil nicht »erstanden und nicht

gebilligt wird . Wir . Linken " stellen fest, daß
keinerlei Kritik an dem Verhalten
unserer führenden Genossen berech¬

tigt wär « , daß sie vielmehr , die deutschen und di «

tschechischen , das Möglichste in der Koalition nicht

nur gewollt , sondern auch erreicht haben . Aber di «
historische Situation war zum Rigierungs¬
eintritt , zu dem übrigens seinerzeit die BetriebS -
arbeitex und Vertrauensleute und nicht di « führenden
Genosten drängten , nicht r e i f. Wir durften auch
nicht , so wi « «S Reitzner getan hat , unS von diesem
Parteitag «ine entscheidend « Wendung versprechen,
wohl aber hätte gestern überprüft werden müssen , ob
nicht auch im Hinblick auf die internationale Situa -
tion und auf die Situation in allen maßgebenden
Bruderparteien i » Europa auch hei uns ein Waiidel
der Einstellung bedingt war . Im übrigen dürfen
wir un - nicht wegen deS Koalitionsproblems in eine
Abwehrstellung durch die politischen Gegner drängen
lassen . ES gibt neben dem Koalitionsballast noch das
Groß «, Auftichtende , daS unS alle verbindet und den .
Gegner verwundet : Das Wanken de « kapit « .
listischin Systems , das große Gefühl , daß wir
eine hfltorische Zeitenwende miterleben . Di « Massen
nähern sich , auch soweit si « uns noch fernstehen , ideo¬
logisch Immer mehr . Der Weg, den wir zu gehen
haben , müssen wir untrennbarmitdentsche -
chischen Genossen gehen . Wir ersehnen «in
neues zweites Smichov , «in « einige mnd einzige
özialdemokratische Partei in diesem Staat « . ( Beifall . )

Br . Emil Straub - Prag
erklärt , daß wir unS nicht nur in einer schweren
Wirtschaftskrise , sondern in einer schweren
Krise der menschlichen Gesellfchaft de¬
in den , in der «S um Sein oder Nichflein der

europäischen Kultur geht . Trotz aller Rückschläge der
Arbeiterbewegung ist der Sieg des Sozialismus als
Ide « entschieden , denn weit über die Kreise deS
organisierten Proletariats ist die Erkenntnis ge¬
drungen , daß der Kapitalismus die Welt au » der
Sackgast « nicht mehr hinausführen kann . Selbst
wenn eine Konjunktur in naher Zett kommen sollte ,
so wird «s in dieser Konjunktur mehr Arbeitslosei geben , als in den meflten Krisen der Vorkriegszeit .Ter Kapitalismus vermag auch in den Konjunktur¬
zeit «« die industriell « Reservearmee nicht mehr auf¬
zusaugen . Alle kapitalistischen Mittel , die Wirt -
chaftSkrise zu beseitigen , versagen . Wenn wir unsere

Währung aufrecht erhalten wollen , müsten wir
unseren Außenhandel zerschlagen. DaS Problemder internationalen Schuldenzahlungen ist uniöSbar ,
weil sich die Gläubiger dem Export der Waren der
Schuldnerländer verschließen. Der Versuch des
Kapitalismus durch Kartelle die Planmäßigkeit der
Produktion herbeizuführen , fcheitert, weil die hohen
Preise der Kartelle jeden Auftrieb verhindern .

ES wär « falsch , sich auf «ine künftige Konjunktur
zu verlafieu , wir müssen vielmehr di « Schwierig¬
keiten de » Kapitalismus auSnützen zum Sturz

der bürgerlichen Gesellschaft . (Beifall . )

Das Wort Tarnows , die Sozialdemokratie sei der
Atzt am Krankenbett de » Kapitalismus, ist falschund geeignet , irrige Vorstellungen vom Wesen der
Sozialdemokratie zu erzeugen . (Beifall . ) • Freilich istes auch die Aufgabe der Sozialdemokratie , hi « Men¬
schen am Leben zu erhalten und deswegen wird manunter Umständen Koalitionspolitik treiben können ,di « aber nur ein « vorübergehend « Er¬
scheinung ist. Auch für di « Koalitionspolitikmüssen wir die Massen gewinnen , aber wir können
di « Masten und insbesondere di « Jugend nur ge¬winnen durch ein « revolutionäre Ideologie . Nur sokann di « Sozialdemokratie ihrer historischen Aufgabegerecht werden und nur so können wir di « Einheitde - Proletariat - , von der Zukunft Europas ab¬
hängt , verwirklichen. Allen EinheitSfrontmanövernder Kommunisten müssen wir den klaren und unzwei¬deutigen Ruf nach Zusammenfassung der
proletarischen Kräfte entgegenstellen. Dies «proletarisch « Einheit ist auch daS einzig « Mittel zurRettung und Sicherung der russischen Revolution !
(Beifall . ) Allen diesen großen Aufgaben können wirnur gewachsen sein, wenn di « Sozialdemokratiebleibt . waS sie gewesen ist : bi « revoluttonär « Massen¬partei , welche im Klassenkampf, im Kampf gegen daS
Bürgertum di « Menfchheit aus Not und Tod , ausElend und Barbarei befreien wird ! ( Beifall )

Leopold PÖlZl - Aussig :
ES wäre ein Mangel , würde man in . dieserDebatte kein Wott zur Not der Selbstverwäl -

tung , zu unserer Arbeit in den Bezirken und Ge¬meinden sagen . Man sollte meinen , daß in diesenFragen eine Einheitsfront der Deutschen diesesStaates leicht herzustellen wäre . Aber es ist geradeso, daß wir in allen ^lbstverwaltungskörpern auf«in « Front der antimarxistischen Parteien stoßen,welche di « Hauptaufgabe in der Hetze gegen die sozial -demokratischen Funktionäre sieht . Dies « Bürger¬parteien haben nichts anderes vermocht , als « inen
Drahtverhau aufzurichten , der jede Aufbauarbeit inden Bezirken und Gemeinden stört . And jetzt wollen
st « uns Borwürfe machen , daß durch daS Gesetz vomNovember , 1030 der Zusammenbruch der Srlbstver -waltungSkörper nicht verhindert werden konnte .Gerade in den Gemeinden wird uns mit einpräg¬samer Deutlichkeit bewußt , daß «s ohne Demo¬kratie und Freiheit keine » Sozialis¬mus geben kann . Wir haben in unserer praktischenArbeit täglich gegen fascfltische und halbsaseistflcheVorstöße anzukämpfen, die dadurch ausgelöst werden ,daß die bürgerlichen Vertreter infolge des zahlen¬mäßigen geistige « Einflusses der sozialdemokratifchenFunktionäre mc Unmöglichkeit sehen , die Demv -kratie zu einer versteckten Diktatur der Klassenfeind «des Proletariates zu mißbrauchen. Dann hören wirin vielen Gemeinden , daß sie zum Mittel der Zah -lungseinstellung greifen mußten . Di « Nor der Selbst¬verwaltungskörper verhindert di « Hilf « für . dieKrisenopfer . Wir können aus ihr die furchtbareSituation ermessen , in die die junge Generation
geraten muß, wenn nicht rasche Abhilfe kommt .
Heute sollen auch die Bezirke und Gemeinden für dievom Kapitalismus geschlagenen Wunden di « Heil -
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mittel abgeben . Dagegen müssen wir uns zur Wehr
setzen und in geschlossener Front für die Beseitigung
dieses Systems , für die Freiheit und Selbstbestim¬
mung kämpfen . Di « Forderung des TageS aber

bleibt , daß den Selbstverwaltungskörpern unver¬

züglich Hilfe zuteil werden mutz , sollen sie in

dieser Notzeit ihre großen sozialen und kulturellen

Aufgaben erfüllen können . In dem Kampf um di »

Freiheit der Selbstverwaltungskörper entscheidet nicht

Gefühl , sondern der Verstand und di « im täglichen
Kampfs gehärtete sozialistische Ueberzeugung . ( Bei¬

fall . )

Anton Sadier - Flsdiern :

Eine Aenderung der Situation von 1928 scheint
mir nicht eingetreten zu sein . Höchstens in der

Form » daß sich " die wirtschaftlichen Verhältnisse mit

Riesenschritten verschlechtert haben . Aber politisch
stehen wir heute vor der gleichen Ausgabe. Nach wie

vor sicht zur Erwägung , wie wir die Interessen der

Proletarier dieses Staates wirksamer vertreten , in

oder außerhalb der Koalition . Vielleicht wäre di «

Frage des Regierungseintrittes für uns heute noch

viel wichtiger als 1929 . Wenn wir die Frag « nach

dem Erfolg dieses Schrittes aufwerfen , so muß
gesagt ty «rden , daß unsere Aufgabe in den

wichtigsten Pun ' kten erfüllt wurde . Es

wurde mit übermenschlichen Anstrengungen nicht

ohne Erfolg an der ' Lösung unserer wichtigsten Tages¬
aufgabe , der Erhaltung des Lebens der Krisenopfer
gearbeitet und dies « Aufgabe hat heute noch größeren
Einfluß auf unsere taktisch « Haltung als je zuvor .
Di « Not in den Bezirken draußen ist groß . Unsere

Agrarier können sich hievon keine Vorstellung machen ,
ansonsten ihre politische Haltung anders sein müßt « .

In unserem Bezirk « gibt es Kinder , die in der

Schul « einschlasen , weil sie tagelang keinen warmen

Bissen in den Mund bekommen . Als konkret « For¬

derung muß ich hier verlangen , daß der Bezirk

Karlsbad in die Notstandsbezirke eingereiht wird .

Selbst bei der korrektesten und peinlichst genauen Ein¬

haltung der Durchführungsbestimmungen zur Ernäh¬

rungsaktion kann der Bezirk mit dem zugeteilten
Betrage das Auslangen nicht finden . Es fehlen
immer noch hunderttaufende Kronen , um die Not

der Arbeitslosen auch nur einigermaßen lindern zu

können . Es müßt « ein Beschluß des Parlaments

herbeigeführt werden , daß die Parlamentarier , nicht
nur die - unserer Partei, ' in di « Notstandsgebiete ge¬

führt werden , auf daß si « die Verhältnisse dort

studier «» und nach den gewonnenen Eindrücken für

eine durchgreifend « Hilfsaktion zugunsten der Hun¬
gernden eintreten . (Beifall . )

Dr . Mai Adler - PreOburg :
Neben seinem ausführlichen und notwendigen

Rechenschaftsbericht hat Genosse Dr . Czech auch eine

ebenso notwendige Polemik gegen Kommunisten ,
Hakenkreuzler , Christlichsozial « und andere geführt .
Äch habe nur vermißt , daß er Richtlinien gegeben
hätte, di « wir zum Maßstabe unserer Meinungen
wachen könnten . Unter dem vielen Positiven war das

Erfreuliche , daß er . konstatieren konnte , daß wir mit

den tschechischen Genössen ^inig gegangen
sind und uns ausgezeichnet vertragen haben . Ich
gebe zu , daß in Prag das Zusammenarbeiten
ein außerordentlich gutes ist . Ans . dem Preß¬
burger Gebiet kann ich dasselbe nicht
berichten . Der Unterschied - zwischen den alten

Ungarn und der neuen Republik ist in der Slowakei

nur ein gradueller , im System hat sich nichts ge¬
ändert . Das System der politischen Bevormundung
ist aufrecht geblieben , die Slowakei und Kar -

pathorußland werden von den herrschenden
Klassen des tschechischen Volkes als eine Kolonie

betrachtet , die ausgebeutet werden kann . Es hat

sich aber auch zwischen der tschechischen Bourgeoisie
und dem tschechischen Proletariat in der Slowakei

ein « Arbeitsteilung entwickelt , die wir nicht gut¬

heißen können . Die tschechische Bourgeoisie hat eS

verstanden , durch den überragenden Einfluß der

Agrarpartei Kapital zu exportiern , um die Menschen
bester ausbeuten zu können , die tschechische sozial¬
demokratische Partei in der Slowakei ist aber nicht

viel anderes als «ine Stellenvermittlungsanstalt für
di « in den historischen Ländern arbeitslos gewor¬

denen Tschechen . Dies « Entwicklung müsse « auch die

in diesem Lande lebenden ein « Viertelmillion Deut¬

schen beachten , di « Industriearbeiter sind , während
die Slowakei ein Agrarland ist. Denn wir hören ,
daß seit dem Umsturz 250 . 000 Tschechen eingewandert
sind , und daß sie fast alle höheren Posten in den

öffentlichen Aemtern innehaben und daß auch all «

uiedern Posten nicht verschmäht werden , mästen wir

sagen, daß dies « Dinge unmöglich sind . Di « Stel¬

lung der tschechischen Sozialdemokraten in der Slo -

wakei ist anders als in den historischen Ländern .

Das Programm findet dort wenig Beachtung . Die

Grammatik des slowakischen Volkes ist eine Herzens¬

angelegenheit der Slowaken . In dem Streit « darum

haben sich di « tschechischen Sozialdemokraten gegen
die Wünsche der übergroßen Mehrheit des slowaki¬
schen Volkes gestellt . Das junge Volk in der Slo¬

wakei hat nicht di « Möglichkeit zur Entfaltung . Es

kommt nicht zur Geltung an der Universität , im

15. Jahre der Republik haben Preßbuvg und Kaschau

noch nicht die Autonomie . Zu den gewählten Ver¬

tretern kommen noch Ernannte , der Bürgermeister
wird nicht gewählt , sondern ernannt , der natürlich

immer ein Agrarier ist, der all « Beschlüste , auch die

einstimmig gefaßten , aufheben kann . Weil wir

wollen , daß wir mit den tschechischen Genosten in

gutem Einvernehmen leben , deswegen sage ich das .

Bei den Gemeindewahlen in Preßburg haben di «

tschechischen Genosten gegen die Vereinbarungen auf

deutschen Plakaten und deutschen Flugblättern und

in deutschen Zeitungsinseraten zur Wahl der tschechi¬
schen Sozialdemokraten aufgerufen . In ihren Ver¬

sammlungen treten deutsche Referenten auf . Diese

Dinge können nicht dazu beitragen , um das brüder¬

liche und freundschaftliche Verhältnis zwischen den

beiden Parteien zu festigen . Wir wollen , daß die

brüderliche Zusammenarbeit überall zur Wirklich¬
keit werde . (Beifall . )

Neuer Vorstoß gegen Preußen .
Personalunion zwischen preußischen und Relchsmlnlsterlen .

Dauern ganz out Seite der Regierung Draun . Gemeinsamer
Vorstoß Im Reichsrat ?

Berlin , 31 . Ocktober . Die bestehenden Kon¬

flikte zwischen der alten preußischen Regierung
und der Reichsregierung haben sich heute neuer¬

dings verschärft .
Der Reichskanzler hat in seiner Eigenschaft

als ReichÄommistär für Preußen die kommista -
ristische Regierung durch di « Ernennung des

Staatssekretärs P o p i tz zu seinem Stellvertreter

für den Geschäftsbereich des Finanzministeriums ,
des Reichsministers von Braun für das preu¬
ßische Landwirtschaftsministerium und des Pro -
fessors Dr . Köhler für das preußische Unter¬

richtsministerium um drei neu « Mitglieder erwei¬
tert .

Außerdem hat der Reichspräsident den stell¬
vertretenden Reichskommissar Dr . Bracht und

den kommissaristischen Finanzminister Dr . P o -

Pitz für die Dauer ihrer Betrauung zu Reif¬
ministern ernannt .

Damit soll offenbar die angekündigte Ver¬

schmelzung der preußischen mit den Reichsbchör -
den ohne Befragung des Landes wieder ein gutes
Stück weiter getrieben werden .

In diesem neuen Konflikt steht auch
Bayern voll und ganz auf Seite der ' allen preu¬
ßischen Regierung . Bayern sieht darin eine

Aeußerung des Bestrebens , daß Preußen vom
R e i ch a n n e k t i e r t werde , und somit eine Be¬

drohung des Bundessystems des Reiches .
Gegenüber der amtlichen Begründung , wo ¬

nach die neuen Beränderungen auf Grund der

Ermächtigungsverordnung des Reichspräsidenten
vom August 1931 durchgeführt wurden , wird in

den Kreisen der alten preußischen Regierung
Brauns angeführt , daß durch dies « Verordnung
die Ermächtigung zur Vornahme wichtiger Not¬

maßnahmen der preußischen Landes¬

regierung gegeben woäen sei. Die Landes -

reHierung in Preußen sei aber auf Grund des

Leipziger Urteils die Regierung des Ministerprä¬
sidenten Braun und keineswegs die kommifla -
rische Regierung .

Welch« Schritte di « beiden Landesregierun¬
gen nun unternehmen werden , ist noch nicht
sicher . Unter den Möglichkeiten , die sich hier
bieten , wird auch eine neue Klag « gegen die

Reichsregierung beim Leipziger Staatsgerrchtshof
angeführt ; für wahrscheinlicher HAt man es aber ,
daß der Angriff gegen das Kabinett Papen im

Wege über den Reichsrat gefühitt werden

wird . Preußen und Bayern können mit vereinig¬
ten Kräften die Einberufung des Reichsrates auch
gegen den Willen der Reifregierung durchsetzen .

Die Reichsregierung ließ , wahrscheinlich , um

einem Ähnlichen Schritte vorzubeugen , den Reichs¬
rat zum 10 . November einberuftn . lieber smor -
tigen Einspruch Preußens wurde dann di « Sit¬

zung des Reichsratsausschustes für Verfassung
und Geschäftsordnung bereits für Donnerstag ,
den 3. November anberaumt .

Rüstungsffeierjalir
abgelaufen .
Deutschland äußert sich nicht zu einer

Verlängerung .

Berli « , 31 . Oktober . Zu dem morgen , den

ersten November , ablaufenden Abkommen über
einen einjährigen Rüstungsstillstand , das von der

Bölkerbundversammlung im vergangenen Jahr «

auf di « Initiative Grandis abgeschlossen wurde ,
erfährt das Contibüro von zuständiger Seit «, daß
die deutsche Regierung die kürzlich erhaltene An¬

frage des Generalsekretärs des Völkerbundes , ob

oie beteiligten Regierungen mit einer Verlänge¬
rung dieses Abkommens um weitere vier Mo¬

nate einverstanden seien , nichtbeantwortet
hat und auch nicht beantworten wird , bevor

nicht die Frage der deutschen Gleichberechtigung
geklärt ist .

Gustl Schalter - Karlsbad :

Wie die sozialdemokratischen Frauen zur Koali¬
tion stehen , hat die Frauenwichskonferenz klar zum
Ausdruck gebracht . Wir müssen unterscheiden zwi¬
schen überzeugten geschulten Sozialistinnen und jenen ,
die Stimmungen erliegen , die unsere Schulungs¬
arbeit nicht zu erreichen vermochte , die der Spielball
der Reaktionäre sind . Die Frauen haben unter den

gegenwärtigen Verhältnissen viel mehr zu leiden als

die Männer und die Jugend . Die Frauen müssen
das Kunststück fertig bringen , mit dem Nichts di «

hungrigen Mäuler zu stopfen . Es schmerzt uns ,
wenn wir hören müssen , daß in Prag zu wenig er¬

reicht wurde . Denn die so reden , wissen nicht , wie

schwer es ist , etwas durchzusetzen . Wenn hier gesagt
wurde , welches Elend es bedeutet , daß hundert¬
tausende Jugendliche nicht in di « Lage kommen ,
arbeiten zu können , empfinden wir Frauen das

besonders , weil wir wissen , daß es das Los unserer
Kinder ist. Dieses Schicksal können wir nur lindern ,
wenn wir den Kampf an der Seite der Männer

führen . Wir müssen sagen ,
daß wir j «d«S Mittel anwend « « müsse » ,

um die Not zu lindern .

Darum wollen wir auch anerkennen , was Genosse
Czech geleistet hat Wir alle tragen di « Verant¬

wortung für das , was in der Koalition geschicht ,
und gegen den früheren Zustand ist jede Kleinigkeit ,
die wir zu erringen vermochten , ein Erfolg für das

Proletariat . Würden wir aus der Koalition her¬

ausgehen , müßten wir uns fragen , ob wir den Wett¬

lauf mit den Kommunisten urck Hakenkreuzler « auf¬
nehmen könnten . Daß wir sozialistische Politik auch
in der Regierungskoalition betreiben , sehen wir bei

jeder neuen Steuer , bei jeder Beschaffung neuer

Staatsmittel . Haben wir es ftüher jemals erlebt ,

daß der Besitzende zu höheren Leistungen heran¬
gezogen wurde als der Besitzlose , wie das heut «
geschieht ? Der Bürgerblock ist der beste Beweis da¬

für . Wir haben das Programm , die Fahne der

Partei immer in Ehren gehalten , wir sind di « alten

Sozialisten geblieben . Wir dürfen uns nicht in di «

Defensive drängen lassen , wir müssen zum Angriff

übergehen und den Ansturm von links und r «chts

abwehren . Nicht die . revolutionär « Phrase , sondern
die revolutionäre Tat tut uns not . Es ist viel

revolutionärer , wenn wir im Kreuzfeuer stand¬

halten ( Beifall ) und für das Proletariat in der

jetzigen Situation herausholen , was möglich ist .

( Beifall . 1

Karl Balcr - Teplltz

erklärt , als Arbeiter aus dem Betriebe zu sprechen

Man kann nicht mit der Stimmung der unauf -

geklärten Masse operieren . Wie schädlich das ist, lehrt

der kommunistisch « Bergarbeiterputsch im nordwest¬

böhmischen Revier . Wir hätten damals auch leicht

Radau machen können , aber der Streikputsch mußt «
beendet werden , damit unsere Rechte nicht verloren

gehen . Sicherlich erliegen manche Schichten der

Arbeiterschaft der kommunistischen Ideologie , vor

allem die jüngeren Arbeiter und die Arbeitslosen

und es ist manchmal schwer , den Menschen unseren
Standpunkt begreiflich zu machen . Deswegen müssen
wir mehr Aufklärungsarbeit leisten
als bisher . Nicht nur durch di « Press « und Haus -
ägitation . sondern auch mittels öffentlicher Versamm¬

lungen . Wenn wir hier und da bei Wahlen eine

Schlappe erleiden , so ist nicht immer die Koalitions¬

politik daran schuld . Wir wünschen nur , » aß unsere

i Parlamentarier und die übrigen ersten Funktionäre

öfters zu uns kommen und immer wieder den

Kontakt mit den Masten suchen . (Bestall . )

Karl Dlelz - Komotau

bemängelt es , daß bei manchen . Delegierten gegen
die Bodenbacher Genossen , die hier aufgetreten sind ,
eine Voreingenommenheit besteht . Schon auf deni

Aussiger Parteitage haben einige Genossen ihren ab¬

weichenden Standpunkt erklärt und selbst Genosse
Nießner hat daiyals ausgeführt , darüber dem Ein¬

gang der Koalitionslaube die Worte , stehen : „Lasset
alle Hoffnungen zu Hause " . Wir müssen di « Tatsache ,

daß die Geschichte di « Lehrmeisterin des Volkes ist ,

mehr ins Auge fassen . Wir müssen die Wirkungen
der KoalitionSpolidik in Deustchland und insbesondere
in Preußen studieren , wo die Genossen alle Macht
hätten , auch die Macht der Bajonett « . Trotzdem haben
siei di es« Macht verloren und wir wünschen nicht , daß

auch bei uns die Koalitionspolitik dieses End « nehm«.
Wir glauben auch nicht , daß für den Kapitalismus
eine neu « Konjunktur kommt , denn die kapitalistische
Gesellschaft befindet sich in einer Sterbenskrise und

wir müssen alles tu «, um die Führung zu über¬

nehmen , wenn der Zusammenbruch kommt . Im

Sinne des letzten Arfikels , den Genosse Austerlitz vor

seinem Tode geschrieben hat , müssen wir immer im

Auge behalte », daß das Ziel alles ist. ( Beifall . )

lag . Fuhrman nMäürlscliTrübau

überbringt zunächst di « Grüße der neugegründcten
Organisation der sozialistischen Techniker und befaßt
sich dann mit der Koalitionspolitik . Wenn nichts
anderes erreicht worden wäre in der Koalifion als

eine Festigung der Zusammenarbeit mit den stchechi-
schen Genossen , dann wär « schon das eine unendlich
große Tat . Zur Frage der Kürzung der Gehälter
der Staatsbeamte » erklärt der Redner , daß man nie

außeracht lasten dürfe , daß es sich hier um die

Sicherung der Unterstützung der Ar¬

beitslosen handelt . Die Bestrebungen unserer

Partei nrüsten in der Koalition dahin gerichtet sein ,
ein « Ausgestaltung der Arbeitslosenfürsorge zu er¬

kämpfen . Wir müssen aber nicht nur deshalb , um

den Arbeitslosen besser helfen zu können , in der

Koalition verbleiben , sondern auch , um recht bald

das an den Staatsangestellten begangen « Unrecht der

Gehaltskürzung so bald als möglich wieder rückgängig
zu machen . Unsere größt « Sorge muß in Hinkunft
die Beschaffung von Arbeit für die Krisenopfer sein .
Da aber di « Arbeitsbeschaffung durch di « Industrie
nicht erfolgen wird , muß si « durch Jnvesfitionen des

Staates und der Selbstverwaltungskörper durch¬

geführt werden . Es gibt Möglichkeiten genug , um

öffentlich « Investitionen , bei denen große Massen
von Arbeitslosen Beschäftigung fänden, ' ' durchzu¬

führen . Es besteht di « Möglichkeit , Spitäler , Straßen
und Kanäle zu bauen usw . Di « Frag « der Beschaf¬
fung der Mittel ist nicht unlösbar . Eine Herab¬

setzung des Zinsfußes würde dir Staatskasta und die

Finanzen der Selbstverwaltungskörper entlasten und

Geld für öffentliche Arbeiten freisetzen . Ebenso könnte

durch ein « Konversion der öffentlichen Anleihen Geld

flüssig gemacht werden . Di « derzeitigen Verhältnisse
auf dem Geldmarkt gestatten aber auch die Auf¬

nahme öffentlicher Anleihen . Dir werden den

Arbeitslosen den größten Dienst erweisen , wenn wir

ihnen Arbeit geben . ( Bestall . )

Spieivogcl - Hostomitz
faßt sich mit der wirtichastlichen Lage im Duxer

Bezirk und fordert di « Einreihung dieses Gebietes

in die Kategorie der Ziotstandsbczirk «. Zur Koali -

ttonspolitik übergehend, ' erklärt er , daß mit Genug¬
tuung sestgestrllt werden muß , daß es unseren
Genosse » gelang , den Anschlag auf das Genter
System erfolgreich abzuwehren . Wenn es den bür¬
gerlichen Parteien nicht möglich war , die Unter¬
stützung von 18 auf 12 Kronen heralyusetzen , dann
danken dies di « Arbeitslosen unserer Partei . Wir
kämpfen für die Verkürzung der Arbeitszeit , die

gegenwärtig das wirksamst « Mittel zur Bekämpfung
der Krise und zur Eingliederung großer Massen von
Arbeitslosen in den WirstchaftSprozeß stt . Aber wir
dürfen auch nicht erlahmen , die Umgehung des Acht -
swndentageS durch Ueberftunden zu bekämpfen . Trotz
der Arbeitslosigkeit kommt «S immer wieder vor , daß
in vielen Betrieben Ueberftunden geleistet werden .
Wir müssen uns auch entschließen , einmal das
schwierige Problem der Doppelverdiener auf¬
zurollen . In dieser Krisenzett beschäftigt uns natur¬
gemäß am meisten die Arbeitslosenfürsorge . Hier
können wir fessttellen , daß unsere Genossen in der
Koalition ihre Pflicht erfüllt haben . Vom Stand¬
punkt der Arbeitslosen ist ein Verbleiben unserer
Partei in der Koalition wünschenswert . Wir dürfen
uns hier durch die kommunistische Demagogie nicht
beeinflussen lassen . Bezeichnend ist , daß die Kom¬
munisten , die di « von uns erkämpfte ArbeitÄlo - sen -
fürsovge ablehnen , die Lebensmittelkarten am meisten
und zuerst in Anspruch nehmen . Wir sind unserer
Partei für ihr tapferes Eintreten für die ArbeitS -
losen zu Dank verpflichtet . (Bestall . )

Hoor - Egcr
verwahrt sich gegen den in der Debatte geäußerten
Borwurf , daß ein Teil der Vertrauensmänner zu¬
viel auf Informationen in der bürgerlichen Presse
gebe . Auch die Genossen , die mtt der heutigen Taktik
nicht einverstanden sind und draußen arbeiten , sind
von denselben Idealen beseelt wie die andern . Seit
dem Einttitt in die Regierung hat unS die Partei¬
leitung nie dazu aufgefordert , den beispiellos schwe¬
ren Kampf unserer Genossen in der Regierung so zu
unterstützen , wie es notwendig stt und einmal unsere
Bataillone aufmarschieren zu lassen , um zu bewei -

sen, daß die Partei sich ihre Kampffähigkeit erhalten
hat . Krim an der Regierungsteilnahme will ich vom
Standpunkte des einfachen Betrirbsvertrauensman -
nes aus üben . Wir haben gewiß ein « Reihe von
Vorteilen für das Proletariat erreicht , auf der an¬
dern Seite aber sind fast alle diese Vorteile auf in¬
direktem Weg « wieder verloren gegangen . Deswegen
ist die Frage zu erörtern , ob die Vorteile di « Nach¬
teil « für die Partei aufwiegen und das muß ich glatt
verneinen . Es wird die Frage gestellt : Was soll dann
geschehen ? Dem muß ich die Gegenfrage entgegxn -
stellen : Was dann , wenn wir bei einer Neuwahl
Verluste erleiden ? Wenn wir Geburtshelfer ejner
neuen Zeit fein wollen , dann müssen wir die gün¬
stige Zeit für den Klassenkampf ausnützen . Was
stürzen soll , muß gestürzt werden . ( Beifall . )

Wenzel Jaksdi - Prag :
Was uns am meisten bewegt , stt die Ungewiß -

heit über das künftige ökonomisch - soziale Schicksal der
sudetendeutschen Arbeiterklasse . Nicht das empfinden
wir als Damoklesschwert , daß morgen «ine Beamten¬
regierung kommen könnt «, sondern das Damokles¬
schwert ist die Ungewißheit , ob die Fabriken jemals
wieder in Gang kommen werden , die in unseren
Randgebieten stillgelegt wurden . Das ist die gemein¬
same Schicksalsfrage vor allem der europäischen Ar¬

beiterklasse . Eine Frage von schicksalshafter Bedeu¬

tung für uns ist es , ob die Tschechoslowakei ein

Agrar - oder ein Industriestaat werden soll . In die¬

sem Punkte müssen wir zu einer programmatischen
Klärung gelangen . Die zweite Frage ist die Ausge¬
staltung der regionalen Wirstchaftspolitik in Mittel¬

europa und ich möchte die Anwesenheit des Genoffen
Renner benützen , nm an ihn die Bitte zu richten , mit
uns gemeinsam klarzustellen , welch « Aufgaben die
sozialdemokratischen Parteien in Mitteleuropa dabei

zu erfüllen haben . Hier hört dir Analogie mit

Deutschland auf . Wenn bei uns der Fascismus
siegt «, so wäre das nicht nur der Verlust der pofifi -
schen Freiheiten , sondern auch die Zerstörung der

ökonomischen Existenz des deustchen Proletariats .
Wenn an den Grenzen des Landes «in pauperisier -
t «8 Arbeitervolk leben würde , das jede Hoffnung auf
die Zukunft und den Sozialismus verloren hat , wäre
das «in Unglück auch für die stchechische Arbeiter¬

schaft . Wir fragen die ganze tschechische OeffentlAh -
keit : was soll aus den Menschen im deutschen Gebiet

werden , aus dem Nachwuchs , wenn er keine Hoff¬
nung auch auf öffentlichen Dienst vor sich sieht . Ge¬

genüber dem Bestreben der stchechischen Bourgeoisie
das national « Problem mit dem Polizeiknüppel und

schlecht arrangierten Hochverratsprozessen zu lösen ,
müssen wir aussprechen , daß «ine wahrhaft staatS -
erhaltende Politik gerichtet sein müßte auf die Wie¬

derherstellung der ökonomischen Grundlagen beider
Völker . Di « positiv « Einstellung der deustchen Arbei¬

ter , Angestellten und Kleinbauern stt auf die Dauer
nur möglich , wenn diese hoffen können , daß sie in

diesem Staat « zukünftig als gleichwevtig « Bürger
und Menschen leben können . Die Haltung der Partei
in diesem Augenblick hat also fiesere Gründe und
wir alle zusammen haben «in Bedürfnis nach tätiger
Mitgestaltung der Schicksalsprobleme der deustchen
Arbeiterklasse' . ES wird der Uebergang zur Opposition
empfohlen , mehr oder minder deutlich . Dann wären
wir auSgeschaltet In der Zeit der schwersten Enstchei -
dungen . Dadurch , daß wir daS Genter System novel¬
liert haben , haben wir di « Grwerkschaften intakt ge¬
halten . so daß sie sogar neue Mitglieder gewinnen .
Die Wunden , die wir jetzt erleiden , sind Fleischwun¬
den , welche heilen werden : würde aber die Gewerk¬

schaftsbewegung geschädigt , so müßten wir wohl von
Knochenbrüchen ' sprechen . Der zweite Unterschied
gegenüber Deustchland ist der , daß in der Tschecho¬
slowakei ein national gespaltener Fascismus einer
international verbundenen Sozialdemokrafie gegen¬
übersteht und daraus ergibt sich für uns ein « gewal¬
tige taktstche Ueberlegenheit . Warum sollten wir

nicht auch heute offensiv in daS Land hinausgehcn ?
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Wir dürfen bei unserem Urteil nicht ausgehen von

einem Tiefpunkt . Nirgends steht geschrieben , Laß das

Bürgertum auch in der weiteren Entwicklung im

Angriff bleiben kann . Hüten wir uns , in di « Arbei¬

terschaft mehr Mutlosigkeit hinechzutragen als es

die Verhältnisse tun ( stürmischer Beifall ) . Vielleicht
ist es manchmal in der Politik notwendig , ein Stück

Populartät zu opfern , um die Grundlage des Lebens

und d« S Kampfes der Arbeiterklasse zu erhalten .
Wenn Sie fragen , wie lange wir in dieser schweren
Position durchhalten sollen , so antworte ich, daß di «

sozialdenwkratischcn Parteien aller fünf Nachbarlän¬
der unsere taktische Position mit Freuden eintauschen

würden . Darum gilt cs , nicht kleinmütig zu sein ,
sondern die Kräfte der Arbeiterklasse für die kom¬

mende große Weltofsensive des Sozialismus zu er¬

halten . Ob unsere Politik gut oder schlecht ist, wird

die Geschichte beurteilen (Beifall ) .

Kr3tt ' Praih

Genosse DL Tzech hat einmal gesagt , daß wir

nicht zu Sklaven der Koalitionspolitik werden und

niemals die Tatsache aus den Augen verlieren dür¬

fen , daß wir die Führer der sudetendeutschen Arbei¬

terklasse im Klassenkampf bleiben müssen . Ueber die

Tagessragen hinaus dürfen wir das groß « Ziel qicht
aus den Augen lassen . Die Geschehnisse der letzten
drei Jahr « brachten mich zur Auffassung , daß wir

das Ziel zum Teil vergessen haben . Wenn ich daS

nicht schon selbst erkannt hätte , so hätte mich der Ge¬

nosse Jaffch durch den Hinweis auf die Notwendig¬
keit gebracht , daß wir den Arbeitern nicht sogen sol¬

len , daß sie nicht wieder in dir Betriebe hineinkom¬
men . Ich mein «, daß wir , um den Kampf für den

Sozialismus erfolgreich führen zu können , Immer

arzssprechen müssen , was ist. ( Beifall . ) Der politische
und wirtschaftliche Zustand von einst wird nie wie¬

derlehren . Wenn wir entscheidende Kämpfe vorzube¬
reiten haben , dann müssen wir di « Agitationskraft
der Partei nicht nur erhallen , sondern steigern . In
einer revolutionären Zeit wie der gegenwärtigen muß

di « Schlagkraft der Partei ungeschwächt erhalten
bleiben . MS guter Soldat der Partei habe ich immer

deren Beschlüsse verteidigt . Der Parteitag aber

muß «Ine Klärung der Meinungen herbeiführen .
Die Notlage tm kommenden Muter wird

zu den schwersten Auseinandersetzungen führen ,
für deren Lösung wir di « Mitverantwortung tragen
werden . Solchen Vorkommnissen können wir zwar

auch in der Opposition nicht auSweichen , wir wer¬

den dann aber nicht die Verantwortung dafür tragen .
Menn di « bish «rige Politik der Partei zu Mißerfolgen
für di « Partei und für den Klaffenkampf geführt hat ,
fo muß man allen Ernstes erwägen , ob cS nicht bess «r

ist, die Gelegenheit zu «in «r Aenderung der Politik

auSzunutzen . Wir sind bei . unserem Kampf auf unS

selbst gestellt . Der Kapitalismus hat zu seiner Ret¬

tung nur noch die Möglichkeit , die Arbeiterklasse mit

Hilfe deS FaseiSmuS niÄerzuzwingen . Sorgen wir

dafür , daß « S uns gelinge , ein « neu « Welt aufzu¬
bauen . Innerhalb der Koalition können wir die

Massen für diesen Kampf nicht gewinnen . (Beifall . )

Schönlnter - Wchediiz :
Unter den Parteigenossen aus meinem Ort , der

unter der Kris « furchtbar zu leiden Hai, gibt es

sicher - niemanden , der nicht überzeugt wäre , daß

unser Abgeordnetenklub und Genosse Dr . Czech alle

Kräfte «insetzen , um für die Arbeiterschaft heraus -
zuholen , was herauszuholen Ist . Aber alles das wird

durch die beispiellose Kris « wirkungslos gemacht und

aufgehoben . Wir müßten untersuchen , ob nicht das

Bürgertum durch di « Teilnahme der Sozialdemokra¬
ten an der Regierung sich von der Verantwortung

befreit fühlt . Alle Schuld wird nur den Sozialdemo ,
kralen angelastet ; wir sind vielleicht in der Koalition

ein guter Blitzableiter für die bürgerlichen Parteien .
Die UntcrstützungSaktion für di « Arbeitslosen ist ge¬

wiß etwa - Wertvolles , aber di « Menschen können mit

einer solchen Summ « doch ' nicht ihr Leben fristen .
Wir können daher bei unseren Leuten nicht immer

daS nötige Vertrauen zur Koalitionspolitik erreichen .

Wir leiden dann namentlich auch unter der Berwal -

tungSreform . Unsere Verwaltung ist alles ander « als

demokratisch , wovon wir uns täglich überzeugen kön¬

nen . In Westböhmen haben wir in einigen proleta¬

risch «« Gemeinden di « marxistisch « Mehrheit ver¬

loren und wir fürchten , daß wir durch die weitere

Teilnahme an der Koalition noch weitere Einbußen

erleiden werden . Es drängt sich unS die Befürchtung
auf , daß unter diesen Umständen auch dir Schlag¬

kraft unserer Partei zu Schaden kommen und die

sascistische Welle sich noch mehr ausdehnen und auch

auf daS tschechische Volk übergreifen könnte . Die Par¬

tei muß aber unter allen Umständen ihre Schlag -

kraft erhalten , denn sie ist das Instrument des Klas -

senkampfeS. Wenn die Partei an Einfluß verlierl ,

dann können wir auf lange Zeit hinaus in unserem

VorwärtSstürmen aufgehallen werden . Die Bürokra¬

tie in den Bezirken sabotiert vielfach auch die Ernäh¬

rungsaktion ; daS alles wirkt sich zu unserem Schaden

aus Un ' er allen Umständen muß daber der Erhal¬

tung der Aktivität der Parteiorganisationen daS

größte Augenmerk zugewendei werden ( Beifall . )

PosamenflerNMr . Ostrao :
Es bestehl wohl nur ein « Meinung : daß wir für

dir Leistungen unseres Vertreters in der Regierung
aus dem Gebiete deS Füriorgewesens nur ausschließ -

lich Wort « der Anerkennung linden können . Di «se

Meinung herrsch ! auch in weilen Kreisen unserer po¬

litischen Gegner . Anders aber ist es mit dem Kampf

miserer Partei für di « Erhaltung der Demokratie .

Es wurde in den Referaten Tr . Czech und Dr Ren¬

ner erwähnt , daß der Kamps um die Erhaltung der

Demokratie heut « in dem Mittelpunkt unserer poliii .

scheu Bestrebungen steht. Rich : zu übersehen rst jedoch,

daß wir in der Demokratie nur ein Mittel zur

Machteroberung sehen. Es erscheint mir daher rin «

etwas verschobene Zielsetzung, den Kamps um die

Demokratie in den Mittelpunkt zu stellen. Nicht diese

darf letztes Ziel des proletarischen Befreiungskamp ¬

fes sein , - sondern die Eroberung der Macht , um Ge¬

sellschaft und Wirtschaft nach den Grundsätzen deS

internationalen Sozialismus umzugestalten . Zur
Einführung der Vierzigstundenwoche meint « der Red¬

ner , daß wir noch nicht alle Kampfmittel eingesetzt
hätten . Es gelt «, alle Kräfte für die unverzügliche
Gesetzwerdung des diesbezüglichen Antrages des Für '
svrgeminifteriums mobil zu machen , wenn diese For -
derung in ihrer praktischen Auswirkung nichts «in -

bühen soll . Zur Frage der,Zusammenarbeit zwischen
den beiden sozialdemokratisch «» Parteien meinte d« r

Redner , daß nicht" immer der taktische Standpunkt
der tschechischen Genossen ausschlaggebend sein könne ,
sondern auch versucht werden müsse, von unserer
Seit « bestimmend auf ihr « Entscheidungen «inzuwir .
ken. In der Frage der Bereinigung des Proletariats
gelte « S ebenfalls die Initiative zu ergreifen . ( Bei¬

fall . )

rneai Fiähr . - Trtibau

. Die nordmährischen Vertrauensmänner erachten
es als ihre erste Pflicht , das Vertrau « » zur Führer¬
schaft der Partei innerhalb der arbeitenden Mass «»
wachzuhalten . Di « Frage , ob der Regierungsaustrilt
vollzogen werd « » soll , ist schwerer zu entscheide » als

die Regierungsbeteiligung . Wir sind d«r Ueberzeu -

gung , daß urssere führenden Genossen keinen Augen ,
blick ihre Pflicht versäumt haben . Di « hungernden
Massen in den nordmährischen Bezirken , die in den

zwar nicht ausreichenden Hilfsmitteln aus den Aktiv '

nen des Fürsorgemmisteriums ihre einzige LebenS -

fristung sehen, stehen entschlossen hinter der Partei .
Eine wichtige Frage , welche durch die Wirtschaftskrise
aufgeworfen wurde, - ist die Verhinderung des drohen¬
den Zusammenbruchs unserer Krankenversicherungs¬
anstalten . Mehr denn je sind di « Arbeiter heut « auf
die sozialen Leistungen der Krankenversicherung ange¬

wiesen . Wir müssen unS in diesem Zusammenhänge
gegen alle Vorwürfe , es sei an der Katastrophe der

Krankenversiî erungSanstalten die Z. - B. - A. schuld ,

verwahren . Dringend notwendig wäre ein « Reorgam -
sation des Versicherungswesens , daß auch die ausge¬

steuerten Versicherten im Genuss « der Leistungen ver .

Der Montag - Bormittag war auSgefüllt mit

einer vertraulichen Sitzung , in der nach den Re¬

feraten der Genossen Taub und Dr . Heller
organisatorische und finanzielle Fragen der Par¬
tei behandelt wurden .

*

Die öffentliche Verhandlung wurde

Montag nachmittag nach 5 Uhr wieder ausge¬
nommen . Vorsitzende Genossin K i r p a l teilt

mit , daß ein Antrag des Kreises Pilsen - Budweis
auf Schluß der Debatte vorliegt . Nach der Be¬

gründung dieses Antrags durch Gen . K u p l e n fr

stellt Genosse Reitzner den anderen Antrag ,
daß unter Annahme des Antrags auf Schluß der

Deoatte noch ein Genosse zur Begründung
eines Resolutionsantrages das Woü

erhalte . Rachem Genosse Kuplent sich diesem
Antrag angeschlossen hat , beschließt der Parteitag
die Annahme des Antrags Reitzner .

Bruno Grund

bringt nun dem Parteitag folgenden Resölu -
tion San trag einer Gruppe von Parteitags¬
delegierten zur Kenntnis :

Der Parteitag erkennt , daß durch die takti -

scheu Bedürfnisse oer größten sozialdemokratischen
Partei der Republik , das ist der tschechische «
Bruderpartei , die Koalitionspoli «
t i k für di « deutsch « sozialdemokratische Arbeiter¬

partei in der Gegenwart unausweichlich ist .
Der Parteitag ist sich des großen Opfers bewußt ,
das die ' Partei im Interesse der Einheitlichkeit
der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung in

diesem Staat « bringen mutz . Die Partei mmmt

die aus dieser Taktik entstehenden großen Schwie¬

rigkeiten in der Ueberzeugung aus sich, daß sie

hiedurch den Gedanken der internationalen Soli¬

darität der Arbeiterklasse in diesem Staat « am

besten dient .
Der Parteitag hat aber auch erkannt , daß die

übrigen Voraussetzungen für den Re¬

gierungseintritt , von denen der Aussiger Partei¬

tag 1828 ausging , heute nicht mehr gege¬

ben find . Die surchibare Wirtschaftskrise hat

Formen angenommen , daß ohne grundlegenden
umbau der Staatswirtschaft nicht einmal ein

wirksamer Schutz der Krisenopsrr gewährleistet

ist . Die personellen Arnderungen in der neuen

Regierung bedeuten einen Sieg des fasei -

st i s ch r u Flügels des Agrarburgertums , dem

überdies noch dir Machtmittel des Staates aus -

geliesert werden . Das Trapl ' schr Pro¬

gramm ist das typische Saniernngsprogramm
des Bürgertums zur Rettung der kapitalistischen

Wirtschaft aus Kosten des Proletariats in Fabrik
und Büro .

Dies « Tatsachen erheischen die höchste Aus¬

merksamkeil und Bereitschaft des Proletariates

innerhalb und außerhalb des Parlamentes . Sie

sordrrn aber auch verstärkten Widerstand der Ber -

trauensmänner der sozialdemokratische » Parteien
in der Regierung gegenüber allen Anschlägen aus

dir sozialen Einrichtungen des Staates und die

Lebenshaltung des Arbeiters ohne Rücksicht aus

koalitionspolinschr Folgen .

Nach Verlesung dieses Antrages erklärt Genosse

Grund , der eher «in „Rechter " als ein „ Linker "

zu sein glaubt , daß unter uormqlen Verhältnisse »

die Koalition eine normale Methode wäre . Wir

haben unsere politische Macht außerhalb und inner¬

halb der Regierung zur Geltung zu bringen . Aber

ich unterschreibe vollständig die Ausführungen der

Koalitionsgegner in der Debatte , von denen übrigens

keiner es unterlassen hat , darauf hinzuweisen , daß

bleiben können . Tas gleiche hätte auf dem Gebiete s
der AltrrS - und Jnvaliditätsversicherung zu gesche - '
hen. ( Beifall . )

icnlsdi Aussig

Nach dem Ergebnis der Debatte kann jetzt schon
gesagt werden , daß die Mehrheit des Parteitages sich
für die Beibehaltung der Regierungskoalition aus¬

sprechen wird . Dennoch müssen auch die Stimmen

jener zur Geltung kommen , die nur mit geteiltem

Herzen dabei sein werden . Auch in den Aussiger

Parteikreisen ist die Meinung darüber sehr geteilt .
Sie ist aber einhellig darüber , daß der gegenwärtige

Zustand der Duldung nicht mehr allzu lange dauern

davf , wenn wir nicht schweren Schaden leiden wollen .

In der ersten Zeit der RegierungSteilnahm « waren
die Voraussetzungen , die der »Aussiger Parteitag aus¬

gesprochen hat , zweifellos gegeben . ES konnte viel

herauSgcholt und vieles verhindert werden . Aber in

den letzt «» Monaten haben sich die Dinge wesentlich

geändert . Das Bürgertum setzt unseren Forderungen
immer größer « Schwierigkeiten entgegen . Der Bür¬

gerblock hatte volle Kassen , aber verschlossen « Taschen .

Heute sollen die leeren Taschen nach den Wünschen
des Bürgertums auf Kosten der breiten Massen auf¬

gefüllt werden . Das ist unannehmbar . Not und Elend

steigen , di « Unzufriedenheit ist im Anwachsen . Wäh¬
rend wir hier beisammensitzen , mußte die Zustim¬

mung zum GehaltSabbau gegeben werden , der für dir

privaten Unternehmer das Signal zu Lohnreduzie¬
runyen sein wird . Unsere Mitgliedschaft tst unS

treu . Aber diese Treue darf nicht auf eine zu groß «

Probe gestellt werden und auch daS Urteil der brei¬

ten WMermassen darf nicht außer acht gelassen wer¬
den . Genoss « Hampl hat versprochen , alles zu tun ,
um unsere Lage zu erleichtern , hoffen wir , daß eS

gelingen wird , gemeinsam mit den tschechischen Ge¬

nossen den geeigneten Zeftpunft zu bestimmen , an
dem wir wieder freie Hand bekommen . ( Beifall . )

Nach halb 7 Uhr abends weiden die Verhandlun¬

gen auf morgen vertagt . Di « Bormittagssitzung wird

vertraulichen Charakter haben .

das Zusammengehen der beiden sozialdemokratischen
Parteien in diesem Staate das wichtigst « und unter
alle « Umstände « ausrecht zu erhalle » ist . Jedoch
für unS , für die deutschen Arbeiter in diesem
Staate , ist — wenn wir von unferem Verhältnis
zu den tschechischen Genossen absehen — ein « poli¬
tische Situation für eine Koalitionsregierung nicht
gegeben , weder im Hinblick auf die Zusammensetzung
und auf daS Programm der Regierung noch im
Hinblick auch auf unsere wirtschaftliche Lage. Diese
Regierung bedeutet de » Sieg de - saseistischen Flügels
des agrarischen Bürgertums . Wenn die eigene Kraft
der Arbeiterklasse nicht imstande sein wird , den An¬

sturm des FaseiSmuS abzuwehren — der staat¬
liche Apparat wird eS bestimmt nicht
tun ! (Beifall . ) Unsere Resolution enthält sich ab¬
sichtlich jeder Kritik an der Taktik der tschechischen
Genossen , die sich in einer ganz anderen politischen
und wirtschaftlichen Situation als die deutschen Ar¬
beiter in diesem Staate befinden . Die im tschechischen
Volke noch lebende Erinnerung an dreihundertjäh¬
rige Knechtschaft macht eS begreiflich , daß die tsche¬
chischen Genossen ihren Staat als ein Heiligtum an¬
sehen . Bei uns ist aber nicht nur die politische
Situation anders , wir sind auch die hauptsächlichen
Opfer der Massenarbeitslosigkeit . Würden wir

auf die tschechischen Genossen keine

Rücksicht nehmen , so müßten wir sofort
aus der Regierung austreten . Schließlich
tragen wir für die Opfer der Krise , die ja Opfer
des Kapitalismus sind, keine Verantwortung ( Ge¬
nosse Pohl : „ Aber die Sorge um die Opfer ist
unsere Sache ! ") . Jawohl , aber die Kraft der Ar¬

beiterklasse wird auch außerhalb der Regierung sich
durchzusetzen vermögen . Das Bürgertum würde eS
nie wagen , daS Proletariat zum äußersten zu trei¬
ben (Beifall ) . Der zweite Grund für uns gegen die

Teilnahme an der Regierung , wenn wir nicht auf
die tschechischen Genossen Rücksicht nähmen , ist daS

Regierungsprogramm mit dem Trapl ' schen Sparpro¬
gramm . Man denkt sogar daran , die Fürsorge für
di « Arbeitslosen abzubauen , wogegen sich der Wider¬

stand der gesamten deutschen Arbeiterschaft entfesseln
würde . Für unS besteht nur ein einziger Grund für
die Koalitionspolitik ; er liegt in der Frage : Was

würde geschehen , wenn die tschechischen Genossen

innerhalb und wir außerhalb der Regierung sind ?!
Wir alle wollen von hier mit der Ueberzeugung Weg¬

gehen , daß sich eine klare Erkenntnis über die Lage
der deutschen Arbeiterschaft in diesem Staate Bahn
gebrochen hat ( Beifall . )

Dr . Carl Heller

hält hierauf das Wort zur Begründung der vom

Parteivorstand und von der A n t r a g s k o in -

Mission vorg «legt «n politische n R « s o l u -
t i o n, die wir an anderer Stelle veröffentlichen .

Auf den ersten Teil der von mir zu begründen¬
den Resolution brauche ich mich nicht einzulassen ,
sondern ) ch beschränke mich auf den zweiten Teil , der

von der Regierungsteilnahme handelt und umstritten

ist. Es erscheint mir notwendig sestzustellen , daß

jeder Versuch , die Situation des Proletariats nur

aus dem inneren Verhältnisse im Staatze zu er -

flären , falsch ist . Wir können unsere Taktik nicht

ausschließlich nach der Lage bei uns einrichten , son¬
dern mehr als jemals zuvor , muß unsere Taktik auf
die Vorgänge im Auslande Rücksicht

nehmen . Ich habe manchmal die Empfindung , daß
die Genossen die Situation der letzten Monate in

der Welt picht richtig erkennen , daß wir Zuständen
entgegengehen , die der Zeit vor 1914 gleichen , wo die
Arbeiter trotz der Warnungen der Internationale
die Gefahr eines Krieges nicht erkennen wollten und

Unser ältester Parteitagsgast ,
Genosse Trübenecker , von einem Auto

niedergestotzen .
Prag , 31 . Oktober . Don einem bedauer¬

lichen Unfall wurde am Montag abend - der älteste
ParteitagSgast und eines der ältesten Mitglieder
unserer Partei überhaupt , der 78jährige Genoss «
Raimund Trübenecker aus Unter - Max¬
dorf bei Tannivald , betroffen . Gen . Trübenecker ,
der vor kur ^ m das seltene Jubiläum der fünfzig¬
jährigen Parteimitgliedschaft feiern konnte und
der es sich trotz seines hohen Alters nicht hatte
nehmen lassen , zum Parteitag zu kommen , wo er
von vielen Bekannten aufs herzlichste begrüßt
worden war , wollte am Montag gegen 6 Uhr
abends an der stark frequentierten Kreuzung
beim Pulverturm di « Fahrbahn überschreiten und
wurde dabei von einem leichten Lastauto nieder¬
gestoßen .

Genosse Trübenecker erlitt dabei außer Ab¬

schürfungen einen Bruck im Sprungaelenk des
linken Fußes. Er wurde sofort auf die Klinik
Schlaffer überführt , wo ihm ein Gipsverband an¬
gelegt wurde . Wie wir spät abends von der
Klinik Schlaffer erfahren , ist das Befinden der
Patienten durchaus zufriedenstellend . -

Wir wünschen den Genossen Trübenecker aus
ganzem Herzen baldige und völlige Wieder¬
herstellung !
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dann von der Tatsache überrascht wurden . So sehr
uns die Sorgen der Alltags drücken , so sehr wir be¬
schäftigt sind mit der Milderung der Krisenfolge »
für unsere Arbeiter , dürfen wir niemals diese Zu¬
sammenhänge übersehen , um nicht ohne Vorberei¬
tung in eine ähnliche Situation zu geraten und ihr
dann nicht gewachsen zu sein . I « den letzte » Mo¬
naten haben sich die Verhältnisse in der Welt im
höchste » Maß « bedrohlich gestaltet , besonders , seitdem
di « Regierung Papen zum Ruder kam . Es ist kein
Zufall , daß eine der ersten Handlungen PapenS die
Einstellung der Mitarbeit an der Abrüstungskonfe¬
renz war . Seine Pläne sind nicht auf Abrüstung ,
sondern , auf Aufrüstung gerichtet .

Wir müssen uns fragen : wo stehen in der Welt
die Mächte , die geeignet sind, diesen sehr starken
kriegslüsternen Kräften Widerstand zu leisten ? Es
stehen einander nur noch zwei Lager gegenüber . Die
kriegsbereite Bourgeoisie und das friedensbereite
Proletariat . Hier liegt eines der schwersten Verbre¬
chen der Kommunisten , die durch die Spaltung der
Arbeiterbewegung und mehr noch durch ihren Kampf
gegen die überwältigende Mehrheit des europäischen
Proletariats , welches in der Sozialdemokratie ver¬
einigt ist, die Arbeiterschaft auch im Kampfe gegen
neue Kriegsgefahren schwächen . Umso wichtiger ist
es , daß die sozialdemokratischen Parteien auf der
Hut sind, überall und in jedem Land um den neuen
Kriegsgefahren zu begegnen . Welche Forderungen
haben wir daraus für unsere innere Politik zu
ziehen ? Wenn wir wissen , daß ein neuer Krieg un¬
erhörte Opfer verlangt und wenn wir überzeugt
sind, daß wir im Interesse der Arbeiterschaft den
Kriegsgäüsten der Bourgeoisie entgegentreten müs¬
sen, dann ist eS unmöglich , daß die Politik der So¬
zialdemokratie in den einzelnen Ländern ohne Rück¬
sicht auf diese Tatsache bleiben kann . Für uns ist
eS von Bedeutung , ob wir in diesem Staate im¬
stande sind , auch die Außenpolitik zu beeinflussen ir
Sinne der Erhaltung des Friedens .

Von diesem GefichtSpunkte aus darf keine sozia¬
listische Partei eine Machtposition , mag sie auch
noch so umstrttteo sein , ans der Hand gebe » zu .

gunsten der Alleinherrscher der Bourgeoisie .

Wir , berufen uns in der Entschließung darauf , daß
die Gründe , die den Aussiger Parteitag be¬
wogen hatten , den Eintritt in die Koalition zu
empfehlen , noch aufrecht sind . Schon damals
sprachen wir von der internationalen Lage, die heute
mehr als 1829 dafür spricht , daß die Sozialdemo¬
kratie auch nicht eine « Bruchteil der
Macht aus der Hand geben darf . Ist jemand
unter uns , der sagen wird , daß die Gefahr eines
reaktionären Regimes in der Tschechoslowakei schon
beseitigt und die Demokratie gesichert ist ? Alle Ge¬
nossen , die für das Aufgeben der Koalitionspolitik
sprachen , strw der Frage auSgewichen , was nach
dem Austritt geschehen soll ! Wenn Grund
sagt , daß auch eine Bourgeoisie - Regierung die Ar¬
beitslosen nicht verhungern lassen kann , so beneid «
ich ihn um das Vertrauen , daS er der Bourgeoisie
entgegenbringt . Der Trapl ' schr Finanzplan beweist
ja , waS das Bürgertum beabsichtigt hatte . Er ent¬
hielt außer einem Angriff gegen die Arbeitslosen¬
unterstützung ' auch Steuerprojekt «, die das arbeitende
Volk aufs schwerste belastet hätten . Ein Bürgerblock
von 1932 wäre nicht dasselbe wie der von 1926 ,
sondern viel gefährlicher . In der Demokratie gitt
die Herrschaft der Mehrheit in viel höherem Maß¬
stab, als vor dem Krieg die Herrschaft in den abso¬
lutistischen Staaten , weil die Mehrheit im Name »
des Volkes spricht . In der Opposition wäre zwar
dir Freiheit der Agitation wieder hcrgestellt , aber
diese Agitation ginge ins Leere . Angesichts der
699,090 . Arbeitslosen möchte ich die Verant¬
wortung für den Austritt aus der Re¬
gierung nicht auf mich nehmen . Die
jetzigen Mehrheitsverhältnisse zu ändern ist Dache
der Wähler . Wir dürfen aber doch wohl sagen , daß
sich di « 60 Sozialisten gegen die 140 Bürgerlichen in
der Koalition sehr gut geschlagen haben . Cs givr
keine gesetzgeberische Maßnahme dieser Regierung ,
die sich gegen die Arbeiter richten würde . Freilich
gilt nicht das Gleiche für die Verwaltung . Wir
glauben , daß mit der Annahme unserer Entschlie¬
ßung der Arbeiterklasse dieses Staates ein guter '
Dienst erwiesen wird . ( Beifall . )

Zum Schlußwort wird sodann dem Genossen
Dr . Czech das Wort erteilt :

vle Verhandlungen am Montag .
Genosse Grund begründet den Resolutionsantrag einer Gruppe

von Parteitagsdeleglerten .
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Das Schlußwort des Genossen Czech .
Die Ausführungen des Genossen Grund zwingen

mich, entgegen meiner ursprünglichen Absicht , meine

Darlegungen in einigen wichtigen Punkten zu er¬
gänzen . Ich habe in meiner Rede ausdrücklich
erklärt , daß seit langer Zeit Verhandlungen über
die Regierungsbildung im Gange sind . Während ich
hier sprach , wurden dies « Verhandlungen zu Ende

geführt , was ebensogut schon einige Tage vor dem

Parteitag hätte geschehen können . Niemand
hatte die Absicht , in der Partei dem

Parteitag vorzugreifen und ich habe aus¬

drücklich erklärt , daß di « Entscheidung über die
weitere Regierunasteilnahme dem Parteitag zusteht .
Hätte der Parteitag anders entschieden , wäre der

Beschluß noch am gleichen Tage verwirklicht worden .

Ich weiß nicht , wie man sagen kann , daß der

Traplsche Finanzplan angenommen wurde . Ich . habe
gesagt , daß dieser Plan , an dem sich der Kampf
zwischen den bürgerlichen und sozialistischen Parteien
entzündete , den Ausgangspunkt der Beratun¬

gen bildete . Er enthielt eine unsozial geglie¬
derte Herabsetzung der Bezüge der öffentlichen
Angestellten , neue Steuern , Renteukürzungen und
eine Bedrohung des Genter Systems . Wir haben
bisher kein ausgeglichenes Budget . Rur ein aus¬

geglichenes Budget bildet die Gewähr für die Besei¬
tigung einer gewissen Unruhe auf dem Gebiete der

Währung . Man wollte die Finanzen in Ordnung
bringen und

die sozialistischen Parteien haben darauf gedrängt ,
di « Mittel für die ArbeitSlosrufürsorge z « sicher «.

Trapl hat rin « ganze Reihe von Vorschlägen für die

Herstellung des Gleichgewichtes gemacht , die alle

Ressorts, auch das der Landesverteidigung ,
betreffen. Es handelte sich um die Beseitigung eines

Defizits von 1100 Millionen Kronen , das dann nach
und nach gesenkt wurde auf 700 Millionen Kronen .
Es war ungeheuer schwer , den Fehlbetrag aufzu¬
bringen. Trapl hat «ine ganze Reihe von Wünschen
hinsichtlich der Pensionisten und der Kriegsrenten
gehabt und mehrere Anträge hinsichtlich des Genter

Systems.
Wir haben erklärt , daß wir über die Kürzung
der Arbeitslosenunterstützung und der Renten

der Kriegsopfer überhaupt nicht verhandeln

und bei einer Kürzung der Bezüge der öffent¬
lichen Angestellten können wir nur einer

sozialen Lösung zustimmen . Es ist also nichts
anderes geschehen , als daß im Rahmen der Koalition

auf Grund der Verständigung mit den tschechischen
Genossen «ine Einigung zustande gekommen ist ,

daß unter der Voraussetzung einer soziale «

Lösung di « sozialistische » Parteien , also auch
die Nationalsozialisten , der Bewilligung eines

Betrages von 600 Millionen Kronen zustimmen .

Trapls Plan wurde also nicht angenommen ,
sondern abgelehnt . Trapl hat eine lineale

löprozeutige Kürzung aller Gehälter und Pensionen
verlangt . Das ist abgelehnt worden , nicht nur zum
Teil . Nach langem Kampfe wurde von der Koalition
das Prinzip einer sozialen Lösung angenommen .
Wir haben einen großen Erfolg in der Frage der

Renten der Kriegsinvaliden erzielt .

Zweimal gelang es n » S, den Abbau bei den

Kriegsinvaliden abzuwehren .

Einmal vor drei Monaten und vorgestern wieder ,
wo es sich darum handelte , die Rntner mit einer

Invalidität von 20 bis 30 Prozent aus dem Renten¬

bezug auszuschalten . Diese Maßnahme hätte 60 . 000

Invalide betroffen . Hätte es den Druck der sozial¬
demokratischen Parteien nicht gegeben , wären diese
Renten schon gestrichen wordeir . (Beifall . ) In dieser
Richtung ist also der Finanzplan Trapls nicht

angenommen Svorden . Aber wir werden auch dazu
Stellung nehmen . Das Budget wird gemacht werden
Und

wir erkläre « schon heut «, daß an der Arbeits¬

losenunterstützung nicht gerüttelt werden darf .

( Starker Beifall . )

Genosse Lorenz aus Asch sagte , die Sache mit dem

Gehaltsabbau sei eine schreckliche Angelegenheit ; da

werde es neuen Haß geben urw neue Feinde , aber
das schrecklichste wäre , daß ein Betrag von 600 Mil¬

lionen Kronen der Volkswirtschaft entzogen wird .

Ich frage : wieso entzogen ? Diese 600 Millionen

Kronen sind doch längst nicht mehr vorhanden .
Glauben Sie denn , daß der Finanzminister diesen
Betrag in der Staatskassa anlegen wird ? Im Budget
des Ministeriums für soziale Fürsorge sind die

Ausgaben außerordentlich gestiegen . In normalen

Zeiten hatte z. B. die Post der Kriegsrenten eine

sinkende Tendenz , aber nun beginnt wieder nfolge
der Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage ein

Ansteigen, weil ja viele Kriegsinvalide nun wieder

die Bezugsberechtigung erlangt haben . Die Alters¬

renten hatten eine sinkende Tendenz , sie steigen
wieder an , weil viele der sogenannten Ueberalterten

wieder infolge der Krise ganz mittellos und auf die

Rente angewiesen sind . Die Ausgaben für die

WohnungS - und Jugendfürsorge , für
die Durchführung der Gesetze, die wir in den letzten

Jahren erreicht haben , steigen . Es wachsen die Aus¬

gaben für die A r b e i t s l o s e n u n t e r st ü tz u n g,
well auf Grund der Novelle zum Genter System
der Staat nun den drei - bis vierfachen Zuschuß
leistet, weil der Staat nicht mehr 13, sondern durch
33 Wochen Beiträge gewährt . Das alles kommt

natürlich im Budget des Ministeriums für soziale
Fürsorge zum Ausdruck . Aber glauben wir doch nicht ,

daß alle diese Mittel sozusagen vom Himmel fallen .
Die Produktion stockt. Di « Steuereingänge werden

immer geringer . Die Lage der Staatspnternehmungen
verschlechtern sich Alles das zusammen hat natur¬

gemäß einen außerordentlichen Ausfall
in den Staatseinnahmen ergeben . Ich muß

Ihnen auch sagen , daß ich jeden Monat kämpfen
Muß, um die Kreuzer für die außerordentliche Hilfs -
rktion zu bekommen ; aber ich muß auch dabei fein ,

wenn die Mittel dafür aufgebracht werden sollen .
Ich habe die Verantwortung und den Mut zu sagen .
cS muß zur Tilgung des Leides der täglich wachsen¬
den Arbeitslosigkeit das Menschenmöglichste aufge¬
boten und zu Maßnahmen gegriffen werden , welche
gewisse Härten für gewisse Schichten beinhalten .
( Beifall . ) Zum Kapitel „ M i l i t a r i s m u s " muß
ich doch nicht sagen , daß wir nicht die Macht haben ,
durchzusetzen , daß diese Post von 1. 5 Milliarden

gestrichen wird . Ich kann Ihnen verraten , daß es

nicht ein Freundlichkeitsakt der sozialdemokratischen
Parteien ist , wenn sie dem Budget zustimmen . Das

Militärbudget ist gesetzlich ziffern¬
mäßig festgelegt Es war schon außerordentlich
schwer , in den zurückliegenden Jahren durchzusetzen ,
daß an dieser festgelegten Post gerüttelt wird . Aber

man nimmt alles , was hier geschehen ist, einfach als

Geschenk des Himmels hin . Ueber Drängen der

sozialdemokratischen Minister wurde di « Herab¬

setzung der Militärdienstzeit auf 14

Monate erreicht . Davon wird überhaupt nicht

geredet ! Wir müssen angesichts der wirklichen Lage
sagen , daß wir heute in finanzieller Beziehung nicht

mehr auf Monate Vorsorgen können , sondern beinahe
nur noch von Tag zu Tag .

Wenn wir unter solchen Schwierigkeiten noch
alles heimbringen , was wir eben erreicht haben ,
was wir für die Arbeitslosenfürsorge brauchen ,

dann ist das rin großer Erfolg .

Di « vom Parteitage zum Punkt 2 der

Tagesordnung : „ Die politische und wirtschaftliche
Situation " angenommen « Entschließung hat fol¬

genden Wortlaut : '

Die kapitalistische Wirtschaft ist

aufs schwerst « erschüttert . Das Funktio¬

nieren des internationalen Kreditsystems ist gestört ,

di « Produktion ist « nter den Vorkriegsstand zurück¬

gesunken , die Zahl der Arbeitslosen ins Unermeß¬

lich « gewachsen . Die Bourgeoisie ist bemüht , di «

Laste « der Kris « völlig auf di « Arbeiterklasse abzu¬

wälzen und zwingt so das Proletariat in einen

schwierigen Abwrhrkampf zur Verteidigung seiner

physischen Existenz und zur Aufrechterhaltung seiner

sozialen Errungenschaften .
Die Wirtschaftskrise hat auch di « politischen

Kräfteverhältnisse in der ganzen Welt grundlegend
geändert . Deklassiert « Mittelschichten haben sich der

faseiftischeu Bewegung in di « Arm « gewor¬

fen , di « « uter der Maske des Antikapitalismus das

grsährlichst « Werkzeug der Reaktion ist . . Die , Ver¬

elendung durch langandauernde nud hoffnungslose

Arbeitslosigkeit , die Verwirrung und Vergiftung der

Arbeiterbewegung durch die Spaltung hat dem

FascismuS auch Anhänger aus de « Reihe » der

Arbeiterklasse zugeführt . Fast überall ist dir llaflen -

bewnßt « Arbeiterschaft auch politisch in di « Defrnfiv «

gedrängt . In Deutschland hat der FaseiSmus di «

Demokratie funktionsunfähig gemacht und so di «

unverhüllte Diktatur der Generäle , Junker und

Schwerinduftriellen ermöglicht . In Oesterreich setzt

der FaseiSmus in verschiedenen Erscheinungsformen
immer wieder zum Sturm gegen die parlamentarische
Demokratie ein . Ueberall stellt sich der FaseiSmus in

den Dienst des Bürgertums im Kampf « gegen die

sozialen Errungenschaften der Arbeiterklasse .
Die Krise hat auch die wirtschaftspo¬

litischen Beziehungen zwischen den

Staaten gelockert und erschwert , sie hat den

Uebrrgang Englands zum Schutzzollsystem herbei¬

geführt und durch die Bedrohung der Währungen

und dir dadurch erzwungen « « Beschränkungen des

internationalen Zahlungsverkehrs die Möglichkeit
des Güteraustausches zwischen den Ration « « auf «in

Minimum eingeschränkt . Zugleich mit dem wirt¬

schaftlichen Rationalismus haben sich aber auch die

politischen Spannungen zwischen den imperialistischen

Staate » verschärft , das Versage » des Völkerbundes

herbeigeführt und das Gelingen der Abrüstungs¬

konferenz bedroht und so den Auftüstungstendeuzeu
und den Kriegsgefahren neue Nahrung gegeben .

Auch die Tschechoslowakei ist von

dieser wirtschaftlichen und politische «

Entwicklung ergriffen worden . Di « Wirt¬

schaftskrise hat das Land aufS schwerste hrimgesucht .
Die Zahl der Arbeitslose », die im zurückliegenden
Winter - anf über eine halbe Million angewachsen

war , ist nach nngenügender Saisonentlastung wieder¬

um im Steigen begriffen und es besteht die Gefahr ,

daß in den Wintermonaten der Höchststand des Vor¬

jahres »och überschritten wird . Ju dieser Situation

kämpft die Bourgeoisie für den Abba « der sozialen

Errungenschaften , für di « Senkung der Löhne , für

die Aufhebung d « S Mieterschutzes , sie setzt jedem

sozialpolitische » Fortschritt den hartnäckigsten Wider¬

stand entgegen und laßt sich di « bescheidenste « Leistun¬

gen zur Liuderung des Massenelends mühsam und

widerwillig abringe ».
Di « Well « des interaationaleu FasciSmuS und

di « wirtschaftlich « Verelendung hat auch in der

Tschechoslowakei die faseiftischeu Tendenzen gestärkt
nnd die nationalistischen Gegensätze un¬

heilvoll zugespitzt . Die Parteien drS tsche¬

chischen Bürgertums suchen einander in nationali¬

stischer Hetze gegenseitig zu überbiete «, im ^deutschen
Volke ist teils unter dem Einfluß d« S Hakenkreuz -

faseismus im Reiche , teils unter dem Drucke des

tschechische « Rationalismus di « nationalistische Be¬

wegung gewachsen . Indem diese reaktionären Bewe -

guugen einander durch ihre verantwortungslos «

Agitation gegenseitig cue Nahrung biete «, kann es

auch auf dem Booen der Tschechoslowakei zu einer

ernste « Bedrohung der Demokratie kommen .

Wir haben auch dem Finanzplan Dr , Trapls einen

anderen Plan gegenübergestellt . Wir mußten Geld

beschaffen durch Erhöhung der Einkommen¬

steuer . Wir haben nur zugestimmt , daß dadurch

dir - besitzenden Schichten betroffen werden .

Wir mußten der Erhöhung der Ums atz st euer

zustimmen . Es war unser Erstes , zu verhindern , daß

sich diese preisverteuernd auf die Lebensmittel und

unmittelbaren Bedürfnisse auswirkte . Es wurde eine

Anleihe ausgenommen , die zum großen Teil

vom Fürsorgemini st erium aufge¬
braucht wurde . Und das gleiche geschah mit dem

150 Millionen - Fonds . Wenn ich all diese Leistungen
in meinen Tätigkeitsbericht nicht angeführt habe , so
muß ich jetzt zumindest verlangen , daß mir daraus

( Czech sagt das halb scherzhaft ) nicht eine Verant¬

wortlichkeit zugeschoben wird .

Bei der Beurteilung des Verhältnisses der

Wählermassen zur Partei muß man sich vor einer

Panikstimmung bewahren . All di « in der hakenkreuz -
lerischen Presse groß ausgezogenen Niederlagen
innerer Partei erweisen sich bei kritischer Prüfung
als lange nicht katastrophal .

Ich hab « di « fest « Zuversicht , daß wir di « größt «

deutsche Partei in diese « Staate bleibe » werden .

(Beifall . ) Ich zitiere das Wort unseres unvergeß¬
lichen Adlers , daß eine Niederlage eine neue Auf¬

gabe ist. Doch allein auf di « Koalitionspolitik können

Diese « schwere » Gefahre » muß di « Arbeiterklasse

in geschloffener Front entgegentreten .
Die Kommunisten haben sich längst aus

dieser Front anSgeschaltet . Sie selbst haben ihre in

letzter Zeit verstärkt propagierte EinheitSfrontparole
als Fortsetzung der Spaltungstaktik mit anderen

Mitteln enthüllt , sie haben durch die jüngsten Be¬

schlüsse ihrer eigenen Internationale , welch « das

Fehlen einer revolutionären Tätigkeit der K. P . 6.

ausdrücklich festftellte , ihr Berratsgeschrei als heuch¬
lerisch « Demagogie gebraudmarkt .

Umso dringender ist es notwendig , daß unsere

Partei die mit dem Smichover Kongreß eingeleitele
Zusammenarbeit mit de « tschechischen
Genossen , dir seither zur innige » Kampfgemein¬
schaft erwachsen ist , aufrecht erhält und weiter aus¬

gestaltet , den » nur so wird die Einheits¬

front der Arbeiterklasse verwirklicht .

Dem einigen Zusammenwirken der beiden sozial -
dcmokratischen Parteien ist es gelangen , in einer

Periode der wachsenden Reaktion das parla¬

mentarisch « Regierungssystem unange¬

fochten auftecht zu erhalte », iu einer Zeit des Abbaues

der Sozialpolitik in aller Welt die sozialpolitische »
Einrichtungen unversehrt zu erhalten und teilweise

anSzugrstalten , in einer Zeit wachsender internatio¬

naler Spannungen und gesteigertem RüftungSfieber
die Kürzung der militärische « Dienstzeit zu erzwinge «.

Diese Tatsachen beweist », daß di « Mitarbeit

sozialistischer Parteien in einer Koalitions¬

regierung zwar nicht imstande ist , di « Umwand¬

lung der kapitalistische » Gesellschaft in die sozia¬

listische herbeizuführrn , da dies nur möglich ist , wenn

das Proletariat di « politische und wirtschaftliche Macht

besitzt , wohl aber die Arbeiterklasse kampf¬
fähig zu er » halten und reif z « mache «

für die Kämpf « der Zukunft .
Wenn daher der Parteitag de » Beschluß des

Aussiger Parteitages über den Regierungseintritt
überprüft , in dem zur Begründung dieses Schrittes

gesagt wnrde :

„ Es geschieht dies einesteils im Hinblick auf

die international « Lage sowie di « Stellung und

dir Aufgaben der Arbeiterklasse im Rahmen der

internationalen Politik . Es geschieht dies im Inter¬

esse der Ermöglichung einer weiteren Ausgestaltung
und Vertiefung der Zusammenarbeit der deutschen

Arbeiterklasse dieses Landes mit der tschechische »
Bruderpartei , es geschieht in Würdigung der Er¬

gebnisse der letzten Wahle » und der Notwendigkeit
der Abwehr eines sonst unvermeidlich reaktionären

Regimes . "

so kommt er zu der Feststellung , daß di « darin ange¬

führten Voraussetzungen i » vollem Umfang « und

« nter wesentlich verschärfte « Verhältnissen auch jetzt

weiter bestehen .

Der Parteitag ermächtigt den Parteivorstand
und die parlamentarisch « Vertretung , di « bis¬

herige Politik fortzusetzr « und dabei im

Sinne der Forderungen des gemeinsamen Manifestes
der beide « sozialdemokratischen Parteien vom 24 .

September 1932 , ans dessen Bode » sich der Parteitag

vorbehaltlos stellt , z « kämpfen und zu wirken . So¬

bald «in « Arnderung der Voraussetzungen rintritt .

auf welchen dieser Beschluß beruht , ist der Partei¬

vorstand verpflichtet , di « zur Entscheidung berufene »

Körperschaften zusammeuzub «rufen und ihr Votum

einzuholen .
Der Parteitag richtet an di « klassrnbewußtr

Arbeiterschaft die Mahnung , trotz alldem nicht zu

vergesse «, daß aus dem Elend der immer schwerer

werdende « und langer dauernden Krisen der kapi¬

talistischen Wirtschaftsordnung di « Keime für «ine

Umgestaltung der Gesellschaftsordnung entstehen ,

daß über die Sorgendes AltagS hinaus

der Klassenkamps weitergeht und daß

wir diesen Kampf opferfreudig , energisch im alten

revolutionären Geiste in jeder Lage , vor die wir

gestellt werden , fortführ « « werden bis zur

Erreichung deS heißersehnteu Zieles
— des Sozialismus !

diese Stimme neinbußen nicht zurückgesührt werden ;
da sind auch lokale Moment « maßgebend . Di ^ ' e

müssen erkannt und als schädigende Einflüsse aus¬

geschaltet werden .

vever a « 8 » oaMlons -
problem .
Es kann vor allem nicht unwidersprochen bleiben

die Auffassung , - aß es in der Partei zwei Rich¬

tungen gibt ; die Illusionisten und die auf dem Boden

der realen Tatsachen Stehenden . Wenn Genoss «
R e i tz n e r ausführtv , daß er hier keine Illusionen
zu begraben hatte , so will ich ihn daran erinnern

daß er sich doch einer Illusion hingegeben hat , wenn

er von unserer Regierungsteilnahme bei den gegen¬

wärtigen Machwerhaltnissen seinerzeit unter anderem

erhoffte : Schulautonomie , kulturelle Selbstverwal¬
tung , Kürzung der Arbeitszeit , Preisabbau , Herab¬
setzung der Militärlasten . Für uns hat es nicht
einen Augenblick Zweifel gegeben , daß wir im

Rahmen der Koalitionsregierung nur Teilforderun¬
gen durchzusetzen vermögen . Wir sind deswegen
unserem Programme nicht untreu geworden .

In ähnlicher Weise nimmt Genosse Czech zu
den Ausführungen des Genossen Keßler - Bodenbach
Stellung : Wenn wir vor unserem RegierungSeintritt
im Konkreten über die möglichen Leistungen hätten
sprechen wollen , niemand würde unsere bisherigen
effektiven Erfolge für möglich gehalten haben .

Di « Erhaltung des Mieterschutzes in ungeschmä¬
lerter Form war positive Arbeit . Ich muß noch

einmal sagen , daß wir allen anderen Staate «

gegenüber in bezug anf dir soziale Gesetzgebung
ein « Ausnahme bilden .

Noch im Juli dieses Jahres konnten wir diese
bereichern . Nicht «in « Sekunde haben wir in den

letzten drei Jahren unser Eigenleben als Partei
verloren . Wir haben in der Koalition so gerungen ,
wir auf jedem anderen Kampffell » des Klassen¬

kampfes .
Wir habe « an unserem revolutionäre « Charakter

nichts eingebüßt und können jederzeit guten
Mutes mit dem vor dir Oefsercklichkeit treten ,
was wir zu schaffen vermochten . ( Starker Beifall . )

Reitzner hat eine Drehung von 140 Grad ver¬

langt . Er wollt « um die Frage „ w a s Hann " mit

einer Ausrede auf die Kürze der Redezeit herum¬
kommen . Doch diese Frage muß beantwortet werden ,
wollen wir von unserer Verantwortlichkeit nicht zu¬

rückweichen . Für alle von uns wär « di « Rückkehr
in die Opposition wie ein Aufenthalt in einem

Sanatorium . Aber ich muß doch der Arbeiterklasse
die Frage beantworten können : was weiter ? Ich
kann es nicht machen , wie der Reiter , der geftagt
wurde : „ Wohin reitest du? ' , und d« r die Antwort

gab : „ Frag ' das Pferd ! " Ein schönes Wort von

Marx laut «t , daß sich der schlechteste Baumeister von

der geschicktesten Bien « dadurch unterscheidet , daß er

den Plan seines Werkes fertig im Kopf « hat , bevor

er an die Arbeit geht .

Wenn wir aus der Koalition hinausgehe », müssen
wir wissen , was wir an di « Stell « der heutigen

Koalitiouspolitik zu fetze « hab « « .

Auf eine Politik , die sagt , zum Schluß kommt doch
di « Beamtenregirrung , können wir uns nicht ein¬

lassen .
Ich habe auch andere Vorstellungen voir der

Zusammenarbeit mit den tschechischen Genossen , wie

einzelne Redner hier gesagt haben . Wir Waran

glücklich ,
daß di « Zusammenarbeit mit den tschechischen
Sozialdemokraten sich nicht nur auf die Koali¬

tionspolitik beschränkt hat , sondern daß wir auch

parteimäßig zusammengearbeitet haben .

ES ist auch unser Standpunkt , daß einer der Gründe

unserer Koalitionspolitik die Zusammrnarbeit mit

der tschechischen Sozialdemokratie ist. Aber ich kann

es doch nicht so sagen , wie es in der Resolution der

Bodenbacher Genossen enthalten ist . Mag sein , daß
di « Lage der tschechischen Genossen eine andere ist,
aber wir haben uns immer mit chiien verständigt .
Die Genossen machen sich, wie Rosa Luxemburg ein¬

mal gesagt hat , ihren Radikalismus verflucht leicht !

Wen » wir aus der Koalition auStrete » und die

tschechische « Genossen darin bleibe » — gibt es

rin « größer « Tragödie für di « Arbeiter dieses
Landes ? Gibt es ein « größer « Enttäuschung für

die ganz « sozialistisch « Arbeiterinternational « ?

Sie jamern über einzelne Niederlagen , die ' wir da

und dort erlitten haben , aber gemesscn an der Nieder¬

lage , di « unS hie Trennung von den tschechischen
Genossen bringen würde — gegen diese fürchterlich «

Enttäuschung - er Arbeiterklasse wären alle lokalen

Niederlagen eine zwerghafte Sache .
Run « in Wort zu der sogenannten Linken . Es

bereitet sich « in neuer Adel der Partei vor , di «

sogenannten Linken , denen daS gewöhnliche Volk der

Partei gegenübersteht . Aber wem kann es unter den

heutigen Verhältnissen erspart bleiben , sich mit den

Fragen des Tages zu beschäftigen ? Die Koalitions¬

politik hindert uns nicht , uns mit den großen Fragen
deS Sozialismus auseinanderzusetzen , die theoreti¬
schen und Weltprobleme zu eröttern . Mitten in dem
Kummer unserer Zeit beschäftigen wsr uns mit

diesen Aufgaben Genosse Dietz hat sich auf Austerlitz
berufen , der in seinem letzten Artikel geschrieben Hal,
daß das Ziel alles ist. DaS aber hat sehr wenig mir

Koalitionspolitik zu tun und Genosse Dietz bat kein

Recht , in diesem Punkte sich auf Austerlitz zu be¬

rufen . Man kann in dieser katastrophalen Lag « der

Arbeiterklasse nicht daS Auslangen damit finden
wenn man sagt , das Ziel ist alles .

Dr . Czech beschäftigt sich nun noch mit den ein

zelnen Punkten der von der kleinen Gruppe ein¬

gebrachten Resolution und kommt sodann zu »n
Schluß :

Ich habe , Genossen , alle Debattereden mit groß - *

ter Aufmerksamkeit verfolgt . Mit Gefühls -
Sozialismus können wir in der fürchterlich «! '
Stiuation , in der wir uns befinde »: , nicht aus

Die politische Resolution
des Parteitages .
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Anüeiobuni
des neuen Kabinetts .

Prag , 31 . Oktober . Alle Mitglieder der neu¬

ernannten Regierung mit ihrem Vorsitzenden
M a l y p e t r versammelten sich gestern um 10

Uhr vormittag im Audienzsaal der Burg , um

den Eid in die Hände des Präsidenten der Repu¬
blik abzulegen . Ihren Eid bestätigte » die Mit¬

glieder der Regierung durch Unterfertigung eines

Protokolls , das sodann der Präsident der Repu¬
blik durch seine Unterschrift beglaubigte . Bei der

Eidesleistung war Kanzler Dr . 8Lmal anwesend .
Vorher hatte sich der Präsident von der ab¬

tretenden Regierung UdrLal verabschiedet , deren

Mitglieder mit deni gewesenen Vorsitzenden der

Regierung alle bis auf den erkrankten Abg. Dr .

ViSkovskx sich eingefunden hatten . Der Präsident
dankt « in herzlichen Worten allen für die Arbeit ,
die sie geleistet haben , und verabschiedete sich von

den Mitgliedern der früheren Regierung , die

nicht mehr in die gegenwärtige Regierung ein¬

treten .
Am Montag hat der neue Eisenbahnminister

Genosse B e ch h n e die Agenden des Mini¬

steriums übernommen .

»zuck ' nicht zusammen , Junge — daß Mann und

Zra » von Natur Tiere sind , weiß ich längst , daß

t

I

*

rA

zei die Menge an ihrem Vorgehen hinderte ,
drängten die Demonstranten nach Pall - Mall und
drohten , die Scheiben des Bucking -
hampalastes einzuwerfe « . Die Polizei
"drängt « die Menge zurück .

kommen , wir müssen an sein « Stelle den Tat -

so . zialismuS setzen. Unseren Blick auf da § Ziel

gerichtet , müssen wir uns mit beiden Füßen auf den

Boden des wirklichen Lebens stellen und dürfen dabei

keinen Augenblick die gegebenen Möglichkeiten aus

den Augen lassen , müflen diese mit eisernem Willen

für das Proletariat nutzbar machen .

. Das wichtigste bleibt : Einigkeit und Ge¬

schlossenheit ! Und weiter : k « in Pessi¬
mismus , kein « Aopfhängerei ! Di »

Zeit , in der wir leben , dies « Zeit mit ihr «»

fürchterlich «« Nöten , wird überwunden werden .

Für uns arbeitet di « zwangsläufig « Entwicklung
zum Sozialismus . Mr haben «in « wunder¬

bare Partri , rin « herrlich « Bewegung , d«r

auch der fürchterlichst « Krifrufturm nicht » anzu¬

haben vermochte . Wir besitzen , Aenofieu , rin «

prachtvoll « Äugend , di « im vordertrrffen
unserer Kampsreihe » steht und di « unser « Arbeit

übernehmen und vollende « wird . Unsere Zn -

sammen arbeit mit d « n tschechischen
Genossen , mit dem Proletariat aller Ratio¬

nen dieses Staates , gestaltet sich mit jedem Tag «

herzlicher und erweckt dr « Neid unserer
Gegner . So werden wir , wenn dir Stund «

gekommen ist , all « Hindernisse , di « sich

dem Sieg der Arbeiterklasse hier bei uns und

in aller Welt rntgegrnstrlle «, Niederreißen
und die notleidend « Menschheit einer glücklichere «
Zukunft , einer gerechte « soziale « Ord¬

nung zuführrn . ( Stürmischer langanhaltender
BeisaL )

Einladung zur WeKwlrtsdioits -
Kontcrenz
an 67 Staaten verschickt.

Genf , 81 . Oktober . Das Völkerbundsekre -

tariat hat in diesen Tagen die Einladungen zur

Weltwirtschaftskonfcrenz , die in London voraus -

sichtlich im Feber nächsten Jahres beginne » wird ,

an die Regierungen versandt . Im ganzen sind

67 Staaten aufgefordert worden , bevollmächtigte
Vertreter zu entsenden . Darunter befinden sich

zehn Staaten , die dem Völkerbund nicht angr -

yören .

Venizclos tritt znrtldf .
Athen . 81 . Oktober . In einer unter dem

Vorsitz des Präsidenten der Republik Zaimis ab -
aebaltenen Sitzung der politische » Führer wurd «
beschlossen, den Führer der BolkSpartei Tsal -
d a r i s, der erst vor kurzem sich endgültig für
die republikanische Staatsform ausgesprochen hat,
mit der Kabinettsbildung zu betrauen . Venizelos
erklärte , daß sein Kabinett zurücktrete . Benizelos
und Kafandaris würden das neu « Kabinett
tolerieren , doch bezweifelt man in politisches
Kreisen , daß das Kabinett Tsaldaris lange Be¬
stand haben wird . Man hält Neuwahlen für sehr
wahrscheinlich .

QjLllQ . VOH UIU

Ein Nazlltihrer a la Döhm .
Em « znrückgezogen « Klage gegen di «

„Arbeiter -Zeitung".
Wien , 31 . Oktober . ( Eigenbericht . ) Am ö.

Oktober hat die „Arbeiter - Zeitung " in einew
Artikel gegen den neu ernannten obersten Füh¬
rer der Wiener SA Graf du Moulin - Ecaü
schwere Vorwürfe erhoben . Der Graf hatte nu »
einzelne Stellen aus diesem Artikel geklagt, dar¬
unter die Behauptung , daß er der wiederlichst «
Kerl im ganzen Braunen Haus sei, der sozusagen
nicht nur eine mmestvcngte FÄHrertätigkeit ent¬
faltet , sondern auch die Nächte in Gesellschaft
von männlichen Prostituierten iu Homosexuellem
bordells zu verbringen pflegt . Er wurde wei¬
ters Spitzelchef des Braunen Hauses genannt
und dann von den besonders absonderliche »
sexuellen Neigungen dieses Menschen gesprochiw,
die es notwendig machten , vor ihm zu warnen s

Der Graf hatte daraufhin di « Klage gegs»
das Matt eingeb rächt . Als aber die „Arbeiter -
Zeitung " erklärte , daß sie für den Artikel dÄ
Berantwortung übernehm « und den Wahr -
heitsbewers durch Zeugenaussagen vo »
Parteigenossen des Klägers erbringen werde , hat
du Moulrn die Klage jetzt zurückgezo¬
gen und ztvar mit der Erklärung , daß de»
Autor nicht ermittelt werden konnte .

In Wirllichkeit hat er dom geklagten ver¬
antwortlichen Redakteur gar keine Gelegenheit
gegeben , vor Gericht ein « Erklärung über dr »
Autor abzugeben , und hat nicht einmal di « erst«
Verhandlung vor Gericht abgewartet !

Staatsbesuch nerriots in Madrid
Madrid , 31 . Oktober . ( Reuter . ) Der fran¬

zösische Ministerpräsident H e r r i o t ist heut«
vormittags in Madrid eingetrosfen .

Herriot erklärte vor seiner Abreise aus
Paris , daß seine Reise keine Nebenabs ich
ten verfolge und keinen politischen , sonder »
einen rein freundschaftlichen Charakter
habe . „ Der Vertreter der alten befreundete»
Republik kommt , um die neue spanische Republ »
zu begrüßen, " erklärte Herriot .

Der französische Ministerpräsident bildet «
von der Grenze an auf allen Stationen de »
Gegenstand begeisterter Ovationen , die bei seine»
Ankunft in Madrid ihren Höhepunkt erreichte»
Bormittag stattete Herriot dem Präsidenten de »
Republik Mcala Zamora einen Besuch ab , dem e»
die Abzeichen des Großkreüzes des Orden - de »
Ehrenlegion überreichte .

Etwa 100 kommunistische Studenten suchte»
während der Mittagsstunden in Madrid Aus¬
schreitungen hervorzurufen , indem sie mit dew
Rufe „Fort mit dem Krieg ! " durch die Straße »
liefen . Elemente der äußersten Linken hatte »
nämlich neuerlich die Nachricht verbreitet , da »
Herriots Besuch den Abschluß eines Militär
allianzvertrages mit Spanien be¬
zwecke. Diese Nachricht wurde sowohl von franz^sischer wie von spanischer Seite bereits wiederhol
als völlig erfunden dementiert . Di « Exzedent«»
wurden zerstreut.

Me Annahme
der politischen Resolution .

Der Vorsitzende Genoss « Kremser läßt nun

über di « vom Parteivorstand und der AntragS -

prüsuneSlsmmiflion vorgelegte politisch « Resolu¬
tion abstimmen , die der ganze Parteitag gegen 27

Stimmen annimmt . Der Vorsitzende stellt fest , daß

hiemit — der Parteitag zählt 443 stimmbe¬

rechtigt « Delegierte — « ine Abstimmung
über die vom Genossen Grund vertretene Resolu¬
tion sich erübrigt .

* '

, Sodann werden die Verhandlungen für die¬

sen Tag geschloffen ; sie werden DicnStag morgens
um 8 Uhr fortgesetzt werden .

* « •

Parteilae-Fesfleier im Theater .
Anläßlich des Prager Parteitages hatte

di « Bezirksorganisation Prag unserer

Partei Sonntag abends in der Kleinen Bühne

eine geschlossene Theatervorstellung als

festlich « Begrüßungsfeier veranstaltet .

Zur Aufführung gelangte hiebei der unter dem Ge¬

samttitel „ Dreimal Offenbach " vereinigt «
Zyklus der drei köstlichen , von Renato Mordo neu

hegrbeitcten Buffo - Opernchen „ Die kleine Zauber -

flöte ", „ Die Verlobung bei der Laterne " und „ Die

Insel Tulipatan " des genialen französisch -deutschen
Tondichters Jaeqyes Offenbach . Ein « bessere

Wahl konnte kaum getroffen werden , da diese Werk «

nicht nur höchst « musikalisch « Werte repräsentieren ,
sondern auch in ihrer köstlichen Satt « und Witzigkeit

das beste Mittel zur geistigen Erbauung und Unter¬

haltung darstellen und sich überdies einer ausgezeich¬

neten künstlerischen Wiedergabe an unserem Theater

erfreuen . Redakteur Genosse Goldschmidt , der

als Festredner d « einleitenden Worte des

Abends sprach , betonte in seiner wohlgeformten und

mit überzeugender Wärm « vorgetragenen Begrü¬

ßungsansprache auch diese künstlerischen Momente

dieses parteifestlichen Theaterabends . Der tiefer «

Sinn seiner Ausführungen war di « Feststellung , daß

Politik und Kirnst trotz scheirrbare ? Gegensätzlichkeit
ihres Wesens dennoch di « gleichen Ziele verfolgeu :
der Menschheit zum Glücke und Wohle zu dienen .

Lebhafter Beifall belohnte seine ebenso herzlichen wie

treffenden Worte . Die Aufführung der reizenden
Einakter selbst fand dank vortrefflicher Wiedergabe
durch alle Mittvirkenden im ausverkauften Theater

begeisterte Aufnahme . Auf Einzelleistungen einzu¬

gehen , erübrigt sich, da wir über die Werke und ihre

Darsteller anläßlich der Erstaufführung anfangs Ok¬

tober ausführlich berichtet haben . Es sei nur aner¬

kennend festgestelll, daß all « Beteiligten all ihr bestes

Köniten einsetzten , die Aufführung festlich zu gestal¬

ten und unseren auswärtigen Gemässen die besten

Eindrücke von unserem Theater und der dort gegen¬

wärtig besonders «isrig gepflegten Kunst zu ver -

Mitteln .
E. I .

„ Zum Donnerwetter , machen Sie endlich
den Mund auf , Herr Doktor — was ist los mir

mir ? Krieg ' ich ein Kind oder nicht ? Wie ? In
sieben Monaten ? So . — Na schön , mehr wollte

ich nicht wiffen . Was Sie mir zu sagen
haben , sagen Sie bitte auf Deutsch , ich kann kein

Lateiüisch . " Der blonde kleine Arzt weiß nicht,
ob er erstaunt oder beleidigt sein soll . Schließlich
versteckt er seine Unentschiedenheit hinter über¬

legenem Wohlwollen .
„ Sie sind kerngesund , Leines Fräulein .

Prachtvoll gebautes Becken — "

„ Was heißt prachtvoll gebautes Becken , Herr
Doktor " , unterbricht Gilgr . Ist wie immer ,
» >enn man vor schwierige und unabänderliche
Tatsachen gestellt , ganz eingehüllt in eiskalt «
Sachlichkeit. Einen kimftigen Schuß Straßen¬
jungenhaftigkeit braucht » ran als Selbstschutz .
Keine Angst vor Worten , keine Angst vor Be¬

griffen — deutsch geredet . Eine böse und unge¬
rechte Wut hat sie auf den harmlosen kleinen
Doktor . Mach ' dich » ran nicht so wichtig , du
elende in Karbol getauchte Mickymaus , du . . ,
„ Was heißt prachtvoll gebautes Becken ! Ich wm
kein Kind . "

Väterlich legt d « r kleine Arzt seine Hand
auf Gilgis Schulter — , ^kleines Fräulein . .

*

„Saften Sie diesen molligen Großpapaton
— ich will kein Kind . "

( Fortteyung folgt . )

Eine lestgesdilossene Einheit .
„ Prftvo Lldu “ Uber den Parteitag .

Unter dem Titel „ Der Parteitag der Bvuder -

partei " schreibt Genoffe S t i v i n rm Leitartikel

des „ P r a v o Lid u " :

. Menn wir von Brüderlichkeit sprechen , so ist

das keine Phrase . Es ist ein Wort , welches wir

vom Smichower Kongreß an in vielen und vielen

schweren SiMotionen erkämpft haben , welche die

tschechischen und deutschen Sozialdemokraten als

fest geschlossene Einheit fanden , di « den

Forderungen der Arbeiterllasse in brüderlicher

Gemeinschaft den Weg bahnt , wenn auch der Weg

heute oft durch Dickicht führt . Unser « Brüderlichkeit

ist also, nicht nur in der internationalen Solidarität

verankert , welch « wir gegenüber den anderen Arbei¬

terparteien pflegen , sie ist mehr . Nicht nur , weil wir

auf demselben Boden kämpfen , aber auch darum ,

weil wir ideell geeinigt sind und bi « gleich «

gemeinsame Taktik befolgen .

Rach einem Hinweis aus di « Artikel der

Genoffen Wiener und Franz « ! in der

letzten „ Trimme " heißt es dann :
' '

,Mir freuen uns über diese beiden Aeußerun -

gen als Beweis , daß die Ide « unserer Berbrüde -

rung mit den deutschen Genossen sich immer mehr

und mehr vertieft und das znm Leidwesen

der Bourgeoisie , die geradezu demonstrativ

zum AuÄ>ruck bringt , wie gerne sie uns gegen¬

seitig entftemden , ja verfeinden wollt «. Dies «

Freud « wird sie nicht erleben !

Die Mit ^isder unseres Parteivorstandes wer -

den direkte und aufmerksame Teilnehmer des Par «

teitages fein . Sie werden seine BeraMngen mit

dem Wunsche verfolgen , daß sein « Ergebnisse der

deutschen Bruderpartei den besten Erfolg brin¬

gen werden ! Wir schließen uns diesem Wunsch auf

daS herzlichste an und wünschen den Pavteitags -

delegierten und ausländischen Gästen in Prag den

angenehmsten Aufenthalt . "

weißt , ich hab ' Freunde gehabt — zwei — drei . . . »
man hat sich gefallen gegenseitig , man hatte !

Freude zusammen , und die Haut sagte ja zuein - !

ander . Das war natürlich und übersehbar , es i

hat mir absolut keine Gewiffensbisse gemacht j

und mich nicht beunruhigt . Ich fühlte mich immer s
sauber und klar , ich war meiner sicher und hatte i

meinen Willen und eine selbstgezogene Grenze ,
di « so selbstverständlich war , daß man nicht
drüber nachzudemen brauchte . Und jetzt ]
daß ich « inen lieb habe — wirklich lreb — zum 3

erstenmal in meinem Leben , aut und ehrlich urü > i

zu allem bereit — das wäre schön — und richtig ,

und — aber . . . " Gilgis Kopf fällt nach vorn ,

mit beiden Händen faßt sie Pits Gelenke — ein

greller schmaler Strich ihr Mund , chre Worte —

langsam tropfend , gleichmäßig unbetont , leiernd : ;

„ich habe keine Grenzen mehr und keinen Willen ,
ich kann von heute auf morgen nicht mehr für
mich garantieren . Ich glaubte mich unendlich
sicher und geborgen rn meiner Liebe — jetzt hat

sie mich wehrlos gemacht , vollkommen schutzlos
— wie ist das möglich , Pit ? ? ? Ich bin allen

und allem ausgeliefert — an eine Hand , die

meinen Nacken streift , wenn sie mir in den Man ¬

tel hllft — an einen Blick , eme Stimyle . . . Ich
ahnte ja nicht , daß ich so sein könnte — ich ver ¬

brenne — ich habe eine quälend körperliche Be -

ziehung zu allen Dingen — wenn ich die Kante

des Tisches umschließe , wenn ich eine Blume sehe

— wenn ich über diesen Pelz hier streiche . . . Ich
bin mir unsagbar zuwider . Nichts mehr ist sau ¬

ber und klar und einfach , nicht einmal mehr mein

früheres Leben . Vielleicht war alles , was man

tat und wollte , nur Flucht vor dem — dem

eignen Begehren . Vielleicht hat nichts Wert an

sich, vielleicht ist alles Unwahrheit , und alles ge ¬

schieht nur um dieser Flucht willen . . . Wo soll

das hin ? Was geschieht mit einem ? Das geht
ins Unendliche — ich habe Angst , Pit . "

Pits Gesicht ist verzerrt , ferne Stimme hei ¬

ser und zerrissen : „ Warum erzählst du mir das

— du ! Darum bist du zu mir gekommen —

darum . . . nur um mir zu sagen . . . "
Gilgi siebt ihn an . „ Ach so, Pit ! " Trüber

Spott hangt sich in ihre Mundwinkel . ' „ Na, du

hast recht — jeder für sich . . . haben uns beide

keinen Mangel an Egoismus vorzuwerfen . Dank '

dir auch , PÜ - — hilfst mir vielleicht am besten ,

indem du mich wiffen läßt — noch ein Glas

Portwein , Fräulein — schnell . . . daß du . mich

wiffen läßt , daß man nur , nur , nur auf sich an ¬

gewiesen ist." Gilgi springt auf , tritt hinter Pit ,

packt ihn mit hartem Grrff in den Nacken . „ An

dich hab ' ich geglaubt , Junge - - - an deine Fähig ¬

keit , gerecht zu sein . — Laß dich begraben mit

deinem ganzen Sozialismus und deinen Welt -

verbefferungsideen , wenn du zu deyen gehörst ,
tüe ' S einer Frau übelnehmen , wenn sie durch

Gott weiß welchen Blutszufall nicht mit chnen

schlafen will . Ihr habt ein Talent , eine Frau
böse zu machen ! Langsam und böse streift Grlgis

Hand über Pits Ohr , kriecht in sein Haar —
. . . . - ' ' -

F . . _ .

man di « heilige Ausgabe hat , was anderes aus

sich zu machen , weiß ich auch , daß man die

Kraft und die Möglichkeit hat , mehr zu sein —

glaub' ich noch . Dadurch ? Trotzdem ? Egal ,

glaub ' ich noch . . . "
Gilgi steht auf der Straße . Lehnt an grauer

Hauswand .
' Dunst in der Straße — Huren ¬

gekreisch. So gemein bin ich! Lieber sich gemein

finden , als sich selbst anlügen. Gilgi geht , geht

— unsägliche Anstrengung icber Schritt — frißt
an einer Enttäuschung . Bleibt wieder stehn.

Krampft die blaffen Hande ineinander — vor

einem bewahrt bleiben : nie feige werden , nie

unehrlich werden . Das wäre das letzte : anderen

Schuld geben für das , was eigene Schuld ist . . .

und vergib uns unsre Schuld , wie auch wir ver ¬

geben . . . zerreiß das Vaterunser mit deinen

Händen , zerbeiß es zwischen deinen Zähnen —

es lügt , lugt , lugt und täuscht . Gib uns Wiffen

ins Mut , gib uns Glauben ins Blut — eins ,

eins vor allem : lehre uns den Alleinglauben an

eigene Schuld — nicht : wie auch wir ver ¬

geben . . . das stimmt nicht — wir haben nicht zu

verzeihen , nichts — nie — niemanden . Es gibt

keine Schuld anderer an uns , es gibt immer und

'
nur eigene Schuld . Ja , so ist es — Pit hat mich

nicht böse gemacht — hat mir nur bewiesen , wie

höse und häßlich ich in Wirllichkeit bin . Lieber

! Gott , was geschieht mit mir . . . üh will nach

1 Haus — zu Martin will ich. Die elegante lleine

Dame Gilgi hält ein Auto an — „schicke Sache " ,

blinzelt der Chauffeur mit dem rechten Auge —

sie fallt ins abgeschabte Polster . Läßt die Hände
' über den Knien herabhängen, , den Kopf vorn -

1 über sinken, hat die Lippen halb geöffnet —

' Martin , mein Liebling , was hast d » aus mir

'
gemacht? Soviel Sehnsucht . Sehnsucht nach dir

dir — Sehnsucht über dich hinaus — Sehnsucht

• — du — du haft mir die Geschloffenheit meiner

Schenkel fortgekußt .
Spät in der Nacht ift ' S. Gilgis Kopf liegt

! auf Martins Brust , sie hat die Hande in seinen

- Achselhöhlen vergraben. „Martin", sagt sie halb -

> laut, . ,chu bist viel klüger als ich, du weiß : viel

mehr als ich ' — du mußt verhindern , daß aus

■ Liebe meine Liebe zu dir entzwei geht Das darf ! zu . Später versuchten die Masten , in die Dow -

doch nicht geschehen, daß du emes Tagcs nur j ningstreet einzudringen . Als eine Abteilung Poli -

35 )

„ Laß mich nur sprechen, du wirst schon da - s Mann für mich bist — du mußt immer llNartin

hinter koiumen,̂ hinter das^ was ich meine . Du s für mich sein . " Sie hebt den Kops keine
ul t - t » c> s- . «. X " 1 1 Antwort . Schnelle, gleichmäßige Atemzüge . Er

schläft . Ihre unsatten Lippen tasten atl seiner
Brust hinauf , seinen Hals — bis zum Mund —

mein Liebling , das Ware schön , wenn du imyrer
alles in mir wüßtest , ohne daß ich davon zu

sprechen brauchte . Das wäre schön . Aber man

darf ja wohl nicht zuviel »erlangen .
•

Nüchternes Arztzimmer . Blinkende Jnstru -
me » te » . Geruch nach nichts . Selbstbewußte Asep ¬

sis , Auf der schmalen , kühlen , wachstuchbedeckten

Chaiselongue sitzt Gilgi und bringt ' s ohne Spie¬

gel fertig , chre Krawatte zu einem ordentlichen
festen Knoten zu schlingen . Aufreizend umständ¬
lich trocknet sich der lleine blond « Arzt vorm

Waschbecken die dünnen ausgelaugten Gynäko¬

logenhände .

Ole Feustersdielbeu

des englischen Kriegspaläftes in Gefahr .

London , 30 . Oktober . Bei strömendem Regen
wurde heute auf dem Trafalgar ^ quaro eine

Protestkundgebung gegen den Bedürftigkeitsnach -
i weis veranstaltet . Zunächst hörte die Menge den

. Ausführungen der verschiedenen Redner ruhig

Flotteuablroininen
zwischen NSA und England in Vorbereitung .

Washington , 31 . Oktober . ( Reuter . ) Der

amerikanische Beobachter auf der Abrüstunas -

i konftrenz Norman Davis , der vor kurzem eme

Fühlungnahnre mit der englischen Regierung

f hatte , berichtete heute dem Staatsdepartement ,

i bei seinen Besprechungen mit Macdoimld und

den anderen Mitgliedern des britischen Kabinetts

sei kein Versuch gemacht worden , ein definitives
Flottenabkommen zwischen den Bereinigten
Staate » und England auszuarbeiten . Er erklärte

aber , die Atmosphäre der Besprechungen sei

ganz ausgezeichnet gewesen , und er

glaube hoffen zu können , daß die Bereinigten
Staaten und Großbritannien ihr « Divergenzen
über ' Tomragefragen in befriedigender Weife er¬

ledigen werden .
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Auch die sonstigen Voraussetzungen Frank¬
reichs dieten für Verhandlungen ein weites Feld ,
lieber die Forderung der obligatorischen
Schiedsgerichtsbarkeit ist kein Wort zu
verlieren , sie wird fest jeher von der internatio¬
nalen Sozialdemokratie entschieden proklamiert .
Die weitere Forderung einer allgemeinen inter¬
nationalen Kontrolle mit obligatorischem
Untersuchungsrecht mutz von dem

Augenblick an bejaht werden , wo die grundsätz¬
liche Gleichberechtigung allen Staaten zuge¬
standen ist. Wenn auch in dem neuen Plan der
Gedanke der „Sicherheit " erfreulicherweise stark
in den Hintergrund getreten ist , so hat er doch
durch die Forderung vom Abschluß neuer

regionaler Iicherheitsverträge Eingang gefunden .
Wenn damit » , a ^ dar berühmte ,,O st l o c a r n o "

gemeint ist , so wird das gewiß auf nicht geringe
Schwierigkeiten stoßen , ebenso wie der Ruf an
Amerika , ebenfalls gewiss « neue Sicherheits¬
garantien zu gewähren . Die Idee der inter¬
nationalen Streitmacht ist von dem

Plan Tardieus übernommen worden , steht aber

nicht mehr im Mittelpunkt der französischen For¬
derungen . Auch darüber ließe sich erne Einigung
erzielen .

Für Deutschland und nicht zuletzt für die

deutsche Sozialdemokratie wirft der französische
Plan eine Fülle von ernsten Problemen
auf , und er kann deshalb selbstverständlich nicht
ohne weiteres bejaht werden . Bor allem die

Frage , ob Reichswehr oder Miliz , ist
nach den Erfahrungen sowohl der Kriegs - wie
der Nachkriegszeit vom finatuiellen , innerpoliti¬
schen und psychologischen Gesichtspunkt nicht leicht
zu beantworten . Aber ohne die Stellung der

deutschen Bruderpartei irgendwie vorweg zu neh¬
men , läßt sich doch sagen , daß der neue franzö¬
sische Plan zumindest einen Auswegausder
Sackgasse zeigt , in die das Problem der Welt¬

abrüstung durch das bisherige Verhalten sowohl
der französischen wie der deutschen Regierung ge¬
raten ist .

*

Ein Kranz von Sidierhetts *
Pakten .

Paris , 30 . Oktober . Kriegsmiuistrr
B o n c o u r hat einem Havas - Bcrtreter
erklärt , der konstruktive Plan sei von
Reihe von Sicherhe i t spakten
rahmt : Zuerst der allgemeine Konsultativpakt ,
der die Bereinigten Staaten miteinbe¬

greifen könne , ferner der Völkerbundpakt und die
aus ihm abgeleiteten Abkommen , wie der Lo¬

carno - Pakt , ferner der auf den Beitritt der

Kontinentalmächte beschränkte oben ana¬

lysierte Militärpakt , auS dem sich außer der

gegenseitigen Hilfeleistung die Vereinheitlichung
und Einschränkung der Armeen ergeben würde .

Die Grundsätze dieses Planes seien in Genf
im Einvernehmen mit den militärischen Sachver¬
ständigen der französischen Delegation und im

Einvernehmen mit Dr . Bette ! , Politis und
anderen Delegierten der Abrüstungskonferenz
ausgestellt worden .

Marine und Luinioftcn

inbegriffen .
Paul Boncour hat . auch betont , daß die Luft¬

flotte und die Marine als zu den int ' Mutterland

stehenden für die Rüstungsherabsetzung in Frage
kommenden Waffengattungen anzufehen seien .
Der konstruktive Platt sehe übrigens nicht nur

eine Herabsetzung der Pcrsonalstärke , sondern auch
des Kriegsmaterials vor .

Die Impotenz
des Agrarismus .

Spina und Krzepek mahnen zur

Verständigung — ihre Bundes ¬

genossen rufen zum Streit .

Unlängst ging die Nachricht durch die

Presse, daß sich Vertreter der beiden agrari¬
schen Klubs stach Jahren wieder einmal zu
einer gemeinsamen Bereitung zusammengefun ¬

den haben . Dem Abgeordnetenhaus « wurden

dieser Tage eine Reihe genteinsamer Anträge
der Agrarparteien vorgelegt . ' Sie betreffen
aber nur rein wirtschaftliche Forderungen .
Di « optimistischen Hoffnungen einiger bürger¬
licher Blätter , die im Anschluß an die gepflo¬
genen Wirtschaftsberatungen schon eine engere

politische Zusammenarbeit der Agrarparteien
nach dem Muster der Sozialdemcckraten kom¬

men sahen , scheinen sich nicht zu erfüllen .
Während der Flitterwochen des Bürgerblocks
hörten wir einmal aus bem Munde deutsch¬
agrarischer Führer , die Bauernparteien seien
die Achse der nationalen Verstän ¬

digung in diesem Staate . Jahre sind seit ¬

her ins Land gezogen . Der Agrarismus ist
wie eh und je in nationalpolitischen Fragen
zerrissen und zerklüftet . Damit hat er sich ge ¬

rade auf dem entscheidenden Lebensgebiete
der Republik des Anspruches auf führende
staatspolitische Geltung begeben .

Es ist ein offenes Geheimnis , daß die

deutschen Agrarier diesen Zustand sehr schwer

tragen . Es tst bekannt , daß sie zu wiederhol¬
ten malen ihren Bundesgenossen das gute

Beispiel der sozialdemokrati ¬

schen Zusammenarbeit vor Augen
gehalten haben . Bisher ohne jeden Erfolg .
Die „ Landpost " ist immer wieder gezwungen ,
die nationalistischen Ausfälle der republikani¬
schen Preffe zurückzuweisen und in leicht er ¬

kennbarer Absicht die national versöhnliche
Schreibweise der tschechisch-sozialdemokratischen
Blätter zu zitieren . Unlängst erregte ein hef¬
tiger persönlicher Ausfall der Landbündler

gegen den republikanischen MinderhertSapostel
D u b i c k i Aufsehen bis weit in tschechische
Kreise hinein . Ehrenpräsident Krzepek
mußte mit einem Artikel ausrücken , um die

bündnismüden Landbundreihen zu beschwich ¬

tigen und bei der Stange zu halten . Minister
Spina benützte am 28 . September die Er ¬

öffnung einer landwirtschaftlichen Ausstellung
in Wegstädtl zu einen versöhnlichen national ¬

politischen Rede , die offensichtlich an die

Adresse der tschechischen Agrarier gerichtet war .

Ihnen rief Spina mahnend zu :

„ Welch - glückliche Völker könnten unsere
von Natur aus so gesegneten Länder ein ¬

schließen , wie unerschütterlich wäre das Staats ¬

gefüge, wenn der Haß und Streit Platz machte
dem Vertrauen und der Achtung
vor dem anderen und jener Zusammen ¬

arbeit , nach der vor wenigen Tagen erst unser
'

alter Führer Krzepek seine Stimme erhoben
hat . D» e schwer « Rot unserer Tag « macht kei ¬

nen Unterschied zwischen Deutschen und Tsche ¬

chen , diese Zeiten durchzumachen , ist als Erb ¬

schaft des Weltkrieges den gegenwärtigen Ge ¬

nerationen auf beiden Seiten Äs Schicksal auf¬
erlegt worden . "

Der „ Benkov " erwähnte diesen Appell
an die agrarische Solidarität mit einigen
Zeilen . Von einer ernsthaften Würdigung der

Gedankengänge Spinas war kein « Rede . Die

Antwort — leider in ablehnendem , ja gerade ¬

zu niederschmetternden Sinne — wird den

deutschen Agrariern durch die unbekümmerte

Fortsetzung der chauvinistischen Politik der

tschechischen Agrarpartei gegeben .
- Einige Tage nach der Rede Spinas in

Wegstädtl kam bei einer Schulfeier in der

westböhmischen Bergarbeiterstadt N ü r s ch a n

der Kulturpolitiker der tschechischen Sozial ¬

demokratie , Genoffe Bojta Benetz , zu

Wort . Bene « sprach in versöhnlichem Sinne .

Unter Hinweis darauf , daß die Tschechen im

alte « Oesterreich gegen die Entnationalisierung
ihrer Gebiete gekämpft haben , wandle er sich

auch enffchieden gegen eine Tschechisierungs -
Politik . BeneZ ist der erste tschechische Politi ¬

ker, der in früheren Kundgebungen kritische
Maßstäbe an die sogenannte Minderheitsschul -
Politik angelegt hat . Vom Interesse des tsche ¬

chischen Kindes ausgehend verurteilte er es ,

daß Minderheitsschulen errichtet werden , wo

ein « Mehrheit deutscher Kinder mit einigen
tschechischen Kindern unterrichtet wird , wodurch
beide Teile schwere pädagogische Nachteile

davontragen . Benetz steht aus dem vernünfti ¬

gen Standpunkt , daß das tschechische Kind in

die tschechische Schule , das deutsche Kind aber

in die deutsche Schule gehöre . Man sollte

meinen , daß diese gesunde Ansicht auch ein ¬

mütig von den Vertretern der tschechischen

Landbevölkerung geteilt würde , die doch eben ¬

falls auf den sinnlosen Luxus einer auf Tsche-
chisierung ausgehenden Schulpolitik schwer . IWIUjj Ull |
tzraufzahlen muß , ohne den geringsten Vorteil j w a f f e n dnrchgeführt wird .

Daß man — trotz besseren Wissens — di «

mährische Abstammung des Genossen Dccktor

Czech nicht zur Kenntnis nimmt und ihn zum

Galizianer stempeln will , weil sein Vater als

Beamter dorthin versetzt wurde , das gehört
zu den gewohnten Methoden der staatserhal¬
tenden republikanischen Preffe . Daß man selbst
die gefallenen Legionäre als Kämpfer gegen
den ersten denischen Arbeitcrminister rekla¬

miert , ist eine Geschmacklosigkeit ärgster Sorte .

Daß aber die tschechischen Kriegsgefallenen
nun als Kronzeugen für di « Tschechisierungs -
politik gefiihrt lverden , ist ein Akt chauvi -
n i st i s ch e r Hysterie , dem wir noch nicht
einmal in der Stribrny - P reffe begegnet sind.

Dies ist die Antwort der tschechischen
Agrarier auf die versöhnlichen Worte Krzepeks
und Spinas ! Statt daß sie mitwirken an einer

Verständigung der Völker , schreien sie mit der¬

artigen Argumenten — die man aus Preßge¬
setzlichen Gründen nicht hinreichend qualifizie -
ren kann — jeden anständigen Tschechen nie¬

der , der ein ehrliches Wort an die deutschen
Landsleute richtet . Es sei dahingestellt , ob

Malhpetr diese Methoden der Koalitionspoli¬
tik und der agrarischen Attseinanderarbeit

ebenso tolerieren wird , wie Herr Udrtzal . Wenn

solche Tonart in der republikanischen Preffe
weiter angewendet und geduldet wird , dann ist
vor aller Welt offenbar , wer die Brandstifter
des Wiederaufflammens der Nationalitäten¬

kämpfe sind , die iu dieser wirffchastlichen
Situation nicht nur Deutschen und Tschechen ,
sondern auch dem Staate , den sie gemeinsam
bewohnen ,

'
unermeßlichen Schaden zufügen

müßten .

rüstungSplanes kann gar nicht unterschätzt wer¬
den . Der Plan , den HerriotS Vorgänger T ar -
die » zu Beginn der Abrüstungskonferenz vor¬

gelegt hatte , war nichts als ein gro ßer Blu ff ,
als « in plumper Rellametrick diese » ehrgeizigen
Politiker » zu Wahlzwecken . Die Welt hatte das

sofort erkannt und ist mit einem verächtlichen
Achselzucken darüber hinweggegangen . Tardieus

Plan hatte mit Abrüstung nicht da » geringste zu
tun . Di « von ihm vorgcschlagene internationale
Bölkerbundarmee bei gleichzeitiger unverminder¬
ter Aufrechterhaltung der französischen Rüstun¬
gen und » er deutschen Ungleichheit , so wie sie
durch den Versailler Vertrag festgelegt ist , kam

nicht, xinen Augerthlick , als ernsthafte DiSkuffivnS-
grundlage ist Frage . , . , . v

Her r i ötS Vorschlag dagegen stellt inso¬
fern einen gewaltigen Fortschritt dar ,
als er endlich zum erstenmal eine Preisgabe
der militärischen Klauseln des Frie -
densdiktate » durch Frankreich bedeutet . Frank¬
reich ist jetzt grundsätzlich bereit , Deutschland uttd
den übrigen besiegten Staaten das gleiche
Wehrsh st em wie allen übrigen Ländern zu
gewähren , nämlich eine allgemeine Wehr¬
pflicht mit kurzfristiger aktiver Dienstzeit , also
daS Milizsystem , Neben anderen Voraus¬

setzungen verlangt cs dafür , daß alleBerufS -
heere in Europa , vor allem natürlich die

Reichswehr , zu verschwinden haben .
Jetzt begreift man , warum dieser neue Plan zu¬
nächst auf so heftige Widerstände beim französi¬
schen Generalstab , insbesondere beim General
W « h g a n d, gestoßen ist , der zeitweise sogar mit
dem Rücktritt oroht «. Aber schließlich hat sich in

Frankreich die Militärgewalt der politischen
Zivilgewalt gefügt , waS man leider nicht von
allen Ländern sagen kann .

Es {ft offensichtlich , daß der Grundgedanke
des neuen Planes vom Kriegsminister Paul
B o n c o u r stammt , der sich immer , auch als er

noch Mitglied der Sozialistischen Partei war , als

ein entschiedener Gegner aller Berufsheere und

als ein glühender Anhänger des Milizsystems
gezeigt hat . Es war seit jeher BoncourS Lieb¬

lingsthese , daß man darum nicht herumkommen
würde , auch Deutschland die allgemeine Wehr¬
pflicht wieder zu geioähren . In Gesprächen mit

deutschen Sozialdemokraten in ftüheren Jahren
äußerte er sich sehr betrübt darüber , daß die

deutsche Arbeiterklasse im Grunde genommen
sroh sei, die allgemeine Wehrpflicht lös zu sein .

Die französischen Sozialisten
haben durch ihr « Abstimmung in der Rächt ^ « m
Sonnabend bekundet , daß sie den neuen Plan
HerriotS grundsätzlich billigen , und niemand

wird ihnen einen Borwurf daraus machen dür¬

fen , denn der Fortschritt ist unver¬
kennbar . Er ist sogar im zähen Kampf mit

den Militaristen des Generalstabes errungen wor¬

dert , die zunächst jedes Zugeständnis - an . die

deutsche Gleichberechtigungsforderung rundweg
ablehnten . Dieses Zugeständnis ist nicht gering ,
aber auch nicht vollständig . Hinsichtlich
der Bewaffnung scheint es , als ob Dcuttsch -
land Weiter gewissen Einschränkungen des Ver¬

sailler Vertrages unterliegen soll, von denen

Frankreich und die anderen Länder weiter befreit
sein würden . Indessen geht dies aus der Rede

HerriotS noch nicht eindeutig hervor , aber das

war Wohl eine der Bedingungen , unter denen

Weygand schließlich nachgegeben hat . Darüber

! muß eben international verhandelt werden
'

mit dem Ziele , daß zunächst der Hoovevsche Bor -

i schlag auf Abschaffung aller Angriffs -

Jedem Ardeilerkiitde ritte

Wesimmtztrstivde !
Unter dem schweren LoS der Wirtschafts¬

krise und Arbeitslosigkeit leiden wohl am meisten
unsere Arbeiterkinder . Ein Gang durch die

Straßen nnserer Jndustriedörfer und Städte

zeigt uns ein erschreckendes Bild der Not und des

Elends : Schlecht gekleidete Jungen und Mädels
mit fahlen Gesichtern und eingefallenen Wangen
schauen uns an , bitten um Helfe . Wenn wir

Kinderfreunde mit unseren roten Fallen da und
dort versuchen , etwa » Freude und Mut » u ver¬

breiten , so werden wir Helfer da » Gefühl nicht
los , daß nach den wenigen Stunden unseres Zu¬
sammenseins mit den Kindern dies « doch sofort
wieder gleich chren Eltern dem grauen Alltag
verfallen . Die auf unsere Veranlaffuug durch -
gefuhrten ärztlichen Untersuchungen bestätigen
das , was der sozial fühlende Mensch täglich sicht .
Mehr als 70 Prozent der untersuchten Kinder

leiden an Blutarmut , sind unterernährt und al »

Folge davon konstatierten die Aerzte Rückenver -

krümmungen , nervöse uttd andere Krankheits¬
erscheinungen . Eine Umfrage unter den Kindern

ergab , daß so wie in den Kriegsjahren diele von

ihnen ohne Frühstück zur Schule gehen müffen ,
daß das Mittagessen drei - und viermal in der

Woche nur aus einer Wassersuppe und Brot be¬

steht . Fleisch ist eine Seltenheit geworden und

nur zu ganz besonderen Festtagen sicht man es

auf den Tischen der Arbeitslosen .
Mit Grauen denken wir unter diesen Ber -

hältnissen , die gewiß im Lause des Winters eher
schlechter als bester werden durften , an das „ Fest
der Freude " . Wir wisten , daß es Hunderten und

tausendend Arbeiterclter » nicht möglich sein wird ,
ihren Kindern eine WeihnachtSfreuoe zu bereiten ,

Tausende Arbeiterkinder werden wochenlang in

froher Erwartung leben und sie werden ent¬

täuscht , mit Tränen in den Augen , neidvoll nach
den Weihnachtsgeschenken jener Kinder blicken ,
deren Eltern noch in der Lage waren , Weih -
nachtsfreude zu bereiten . Die am wenigsten
Schuld an unseren heutigen Verhältnissen haben ,

muffen am meisten darunter leiden .

Wir aber wollen nicht , daß Hunderte und

tausende Arbeiterkinder schuldlos an einett von

den wenigen Tagett , die dem Arbeiterkinde

Freude bringen , betrogen werden . Wir wollen

helfen , soweit eS in unseren Kräften steht und

rufen hiezu alle klaffenbewußten Arbeiterinnen

und Arbeiter auf ! Wie aber können wir helfen ?
— In unseren Falkengruppen haben e »

sich oie Kinder bereit « zur Pflicht gemacht , an

unserer Aktion „ Jedem Arbeiterkinde eine Weih -

nachtSfreude " mitzuhelfen . Schon sammeln di «

Buben und Mädels Material für ihre Arbeit .

Kartons , Papier , Kistenbrettchen und Deckel ,

Eicheln , Kastanien , Farben , Buntstifte und Stoff¬

abfälle sollen unter flinken Kinderhändchen zu
kleinen Weihnachtsgeschenken, wie Puppen und

Puppenzimmer , Pferdchen mit Wagen , Lege¬
spiele , Baukästen und vieles andere verwandelt

werden . Aber nicht nur die Jung - und Not¬

fällen helfen dabei mit , auch unsere Kleinsten im

Alter von 6 bis 10 Jahren sind bei der Arbeit ,
und manches schöne Spielzeug verdankt seine
Entstehung diesen Kleinen . DaS ist praktische
Solidarität , das ist die Verwirklichung des

Grundsatzes „ Einer für Alle und Alle für Einen " . '

Wisten doch die Kleinen nicht , welche Arbeiter¬

jungen und - Mädels die Spielsachen erhalten
werden ; aber alle wisten das eine , daß eS kein

Kind geben darf , das an dem Tag der Freude
mit traurigen Augen nach den Geschenken der

anderen sieht.
Auch die Erwachsenen können mit¬

helfen . Sucht in euerem Haushalt die abgelegten
Kleider zusammen und bringt sie den Helfern der

Kinderfreundr . In den nächsten Wochen werden

überall in den Orten Arbeitsgemeinschaften der

Frauen entstehen und aus den alten Sachen sollen
neue werden . Manch zu klein . gewordenes Röck¬

chen, manche » schon unscheinbar gewordenes Klei¬

dungsstück wird unter den geschickten Händen
unserer Arbeitermädel » und - Frauen wie neu

hergerichtet . — Schaut sie euch an die ärmlich

gekleideten ' Kinder , durch deren Kleidchen und

Röckchen der rauhe Herbstwind pfeift , beachtet
einmal auf der Straße auch unsere frierenden
Kleinen und chr werdet mit wehem Herzen , aber

auch mit eisernem Willen euch in die Reihen der

Helfer stellen , werdet - versuchen , den Kindern

unserer Klaffe einen wirklichen Tag der Freude
zu bereiten und gleichzeitig ungeheure Not z>t
sindern .

Der Reichsvorstand des Arbeitervereine «

Kinderfreunde .

KakenkrcnzTakllhcr .

Erst provozieren , dann davonlanfen !

Wien , 31 . Oktober . Gestern fand in Leibnitz
( Steiermark ) eine Landbund - Kundgebung statt ,
an der zirka 3000 Landbündler teilnahnten . AIS

Vizekanzler Winkler vom Balkon dcS Hotels
Knieli auS ein « Ansprache hallen wollte , sang
eine Gruppe von Nationalsozialisten , die sich
gegenüber dem Hotel aufgestellt hatte , ein Spott¬
lied auf den Vizekanzler und stieß Drohrufe au » .
Die Nationalsozialisten wurden daraufhin von
den Landbündler » verprügelt und flohen in
da S R a t ' h a u S, in dem ei « nationalsoziaki -
scher Bürgermeister seines Amtes waltet . Die
Landbündler versuchten hierauf , das Rathaus zu
stürmen . Gendarmerie mit gefälltem Bajonetten
stellte sich der Menge entgegen , und eS gelang
ihr schließlich, den RathauSplatz zu säubern . Bei
dem Zusammenstoß wurden mehrere Personen
verletzt . > . - I

davon zu haben . Das Gegenteil ist der Fall !
Vojta Benetz wird wegen seiner Nürschaner
Rede am ärgsten von der agrarischen
Presse angefallen , dir wieder einmal den

nationaldemokratischen und fascistischqn Preß ¬

erzeugnissen erfolgreich den Rang abläuft . Im
„PlzeSsky Kraj " , dem Organ der agrarischen
Abgeordneten Ma ch ni k und Koäanerle
wird eine heftige Attacke gegen Benetz gerit ¬

ten . Natürlich geht es nicht nur gegen Benetz

los , sondern auch gegen Genossen Dr . Czech
und gegen — Muna , den dieses feiste ^Iköaki-
tionsblatt nach seiner Rückkehr zur
demokratie schon als Minister der Republik
sieht . Der „Plzeüsky Kraj " schreibt :

„ Ist das nicht eine Schändung
ber von Tausenden tschechischer Soldaten , mit
denen alle Schlachtfelder der ganzen Welt
übersät sind ? Dafür sind diese Menschen ge ¬

storben , damit in einem Ministerfauteuil
der Nachkomme einer jüdischen Familie
aus Polen Platz nehmen kann , der nie ¬
mals seine Funktion als Vizepräsident des

Abgeordnetenhauses versehen hat , nur damit
er nicht ein paar tschechische Worte sprechen
muß . Darum sind tschechische Soldaten gestor ¬
ben und darum haben sie mit Tränen in den
Augon , als sie in den Tod gingen , auf die

weißrote Fahne geschworen , damit einmal in
dem Staate , bet aus Blut und Schmerzen
geboren ist , im Ministerfauteuil einer Platz
nehmen kann , der in die Reihen ihre « Mör ¬
der gehörte ? Darum sind tschechisch « Men ¬

sch«» draußen und daheim gestorben , damit
einmal der tschechisch « Abgeordnete vojta
BeneZ öffentlich gegen die Tschechisterung des

germanisierten GÄieteS in der Tschechoslowa ¬
kei austreten kann ? Rein , sicherlich nicht . "
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Ein Welf ereignis .
Der französische Abriisfungsplan .

Die Bedeutung deS neuen französischen Ab -

den . Der Plan , den
I

'
. . . .

'
. , . ,

gelegt hatte , war nicht » al » ein großer Muff ,
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Wieder ein Soldatenselbstmord

In Pilsen hat sich Sonntag , den 30 . Ok¬

tober , abends in der Wohnung seiner Eltern der

Soldat des 18 . Jnf . - Regiments Joses Vokurka

erhängt . Die Ursache des Selbstmordes wird von

einer Militärkommission untersucht .
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101. 595,

bend gesichtet worden sein . Das deutsche Gegen¬
flugzeug v 2 . 009 " hat sich auf die Suche nach den

Resten und nach der Bemannung des verunglück¬
ten Flugzeugs begeben und wird über dem Kanal

kreuzen . Man nimmt an , daß ein Brand den

Unfall verursacht hat , weil Kanaldampfer in den

gestrigen Abendstunde » Flammen,m der Luft
beobachtet haben wollen . Di « verunglückten Flie -
ger sind der Flugzeugführer Wilhelm Cuno , und

der Funker und Maschinist Werner D r e b e s ,

beides alterfahrene Kräfte .
Entgegen optimistischen früheren Berichten ,

ist von dem verunglückten Flugzeug noch keine

Spur entdeckt worden .

Ein Irrer mit einem Militär ewehr

bedroht die MafferSdorfer Umgehung .

Reichenberg , 31 . Oktober . Heute morgens
gelang es dem 33jähria «n Geisteskranken Alfred
Äundrak aus der Tobsuchtszelle des Reichen¬
berger Krankenhauses zu entfliehen . Der Irre

flüchtete in das Haus seiner Mutter in MafferS -
dorf . Dort hatte er sich inzwischen m i t e i n e m

Militärgewehr bewaffnet und als di «

Polizei nach ihm fahndete , feuerte er von der

Bodenstiege aus zwei Schüsse gegen den Polizei¬
inspektor O p p e l t ab , der einen Durchschuß des

rechten Ober - und des linken Unterschenkels er¬

litt und schwer verletzt ins Spital übergeführt
werden mußte . Der Geistesgestörte flüchtete so¬

dann , bekleidet mit einer alten österreichischen
Uniform und ausgerüstet mit einem Manlicher -
gewehr und einem Brotsack voll Munition , in den

nahen Wald .

Die Polizei und Gendarmerie unternimmt

umfangreiche Streifungen , um des . Irrsinnigen
habhaft zu . werden und weitere Bluttaten zu ver¬

hüten .

*

München , 31 . Oktober . In Schwabing
wurde heule ein schwerer Raubüberfall
verübt . Zwei Angestellte des Wohl -
fahrtamtes wollten 7000 Mark in einer
Tasche beim Wohlfahrtsamt ab liefern . Ms sie
das Wohlfahrtsamt betreten wollten , sprangen
zwei Burschen aus einem Auto , das die Ange¬
stellten verfolgt hatte , schlugen die Beamten mit
Gummiknüppeln nieder , raubten den Geldbetrag
und entflohen im Kraftwagen , ohne erkannt zu
werden . Das Auto war kurz vorher gestrchlen
worden .

BttrredSvcri aimn lung ,
Aewerk >üaft »versammlun »
BenoffenschaflSverfammluu »
Wählern eri ' ammlung ,
Krauenversammlung ,
oolitischen Versammlung ,

m ein «
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74 . 132 , 74 . 320 ,
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90 . 298 ,
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Vom Rtmdhmh
Empfehlenswertes aus ven Programmen .

Mittwoch :
Prag : 6. 15 Gymnastik, 11 . 00 Schallplatte «. 15 . 30

Lieder . 17 . 10 Marionettentheater. 18 . 28 Deutsche
Sendung : Arbeiters ««! : Volker Fritsch : Heinrich
Herz , ein Revolutionär der Wissenschaft . 19 . 20 Sa -
xophonvorträge , 20 . 00 Sokrates Tod . 2220 Tanz¬
musik. ■—‘ Brünn : 16 . 10 Orchesterkonzert . 18 . 25
Deutsche Sendung . 21 . 00 Konzert . — Berlin : 19 . 30
Weingartner dirigiert Walzer . 20 . 00 Siufoniekon -
zeit . — Breslau : 16 . 30 Bratschemusik . — Frankfurt :21 . 00 Orchesterkonzert. — Mühlacker : 19 . 30 Volks¬
musik. — Hamburg : 19,30 Heitere Musik von heute .21 . 00 Besuch bei Nestroy . — Königsberg : 18 . 25 Mu -
' italische Zeitbilder — Wien : 18 . 25 Blasmusik . 20 . 00

SailLek kehrt heim !
Ei « fideler Schübling .

Wie die Ostrauer Morgenzeitung " aus Krei¬

sei der Hamburger Kriminalbehörde erfährt ,

wurde Sonntag vormittag sder gewesene
Generaldirektor der Larisch - Mönnichschen Unter¬

nehmungen in Mähr . - Ostrau Dr . Zajiöek , vom

Kapitän des in Hamburg eingetroffenen Damp¬

fers „ San Francisco " den reichsdeutschen
Behörden zwecks Uebergabe an die tschechoflowa -
kischen Behörden ü b « r g « b e n.

•

Inzwischen hat der ehemalige Generaldirek¬

tor ferne Reise bereits vollendet und ist in seinem

Bestimmungsorte eingelangt . Um 3 Uhr früh

wurde er rn Bodenbach von den tschecho¬

slowakischen Sicherheitsbehorden übernommen

und verbrachte den Rest der Nacht im Gewahr¬

sam der Bodenbacher städtische « Polizei .
Um Viertel 9 Uhr ' fetzte er sein « Fahrt in separier¬
tem Abtell uyd in Begleitung der entsprechenden
Eskorte nach Prag fort , wo er kurz nach der

Mittagsstunde eintraf . Er wurde von einer ge¬

waltigen Menschenmenge erwartet , die den be¬

rüchtigten Herrn sehen wollte . Zajiöek ist in

bester Laune und erklärt , sich in Europa sehr
Wohl zu befinden — weit besser als in Süd¬

amerika . Er macht einen überaus vergnügten
Eindruck . Um 2 Uhr nachmittags wurde die

Reise nach Mähr . - Ostrau fortgesetzt , wo unver¬

züglich mit der Einvernahme begonnen werden

soll .

AeneHen ! Oraofflnoen !
8 »
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intensivste Werbearbeit leisten

SST . aus Leu Lüsten !

Deutsches Postflugzeug über dem Kanal

verunglückt .

Berlin , 31 . Oktober . Das Postflugzeug
oer Strecke L o n d o n — K öln a. Rh. , das am

SamStag um 7 Uhr abends von London abge¬

flogen war , sandte etwa 40 Minuten nach dem

Start funkentelegraphisch Hilferufe . Da sich

das Flugzeug zu dieser Zeit in der Nähe des

Kanals befinden mußt «, wurde sofort der ge¬

samt « Küstenwachdienst alarmiert . Es ge¬

lang jedoch nicht , eine Spur von dem vermißten

Flugzeug zu finden . Im Kanal herrschte schweres ,

stürmisches Wetter . Auch die Besatzung
eines entsandten Flugzeuges konnte keine Fest¬

stellungen machen , so daß man wegen des Schick¬

sals der Flieger bereits starke Besorgnisse
hegte.

Wie aus Ostende verlautet , sollen Teile der

Maschine nahe der englischen Küste westlich t r e i -

A la Chicago .
Blutige Uebersälle auf Geldtrausporte
i « Deutschland .

Erfurt , 31 . Oktober . Zwsi Boten der hiesi¬
gen Filiale der Deutschen Bank und

Diskontogesellschaft hatten von der
Reichsbank 50 . 000 Mark abgeholt und befände «
sich auf dem Wege zur Deutschen Bank . K « H
vor ihrem Eingang drangen plötzlich aus einem
vor dem Bankgebäude haltenden Kraftwagen
mehrere Männer heraus und gaben ohne irgend¬
einen Anruf auf die Bankboten zahlreiche
Schüsse ab . Einer der beiden Boten sank s o -

fort tot zu Boden . Der andere schielt einen
schweren Bauchschuß . Die 50 . 000 Mark
waren in einer Kiste verpackt , die zur Erde fiel.
Die Räuber wollten sich der Kiste bemächtigen ,
wurden jedoch durch das Dazwischentreten eines
Polizisten daran gehindert . Me Räuber bestiegen
schleunigst chr Auto , das eine Hamburger Num¬
mer zeigte , und fuhren in schnellstem Tempo
davon . Der Polizeibeamte feuerte aus seiner
Piswle sichen Schüsse hinter dem Kraftwagen
her und verletzte dabei den Beifahrer . Die ande¬
ren Schüsse Haban den Wagen getroffen . Der
Polizeibeamte hatte di « Geistesgegenwart , ei «
auf der Straßs stehendes Motorrad sofort anzu¬
treten und den Räubern nachzujagen . Er verlor
aber das schnell fahrende Auto bald aus den
Augen .

Arbettertod in aller Wett .

Grauenszen « am Hochofen.

Mühlheim - Ruhr , 30 . Oktober . Auf einem

Hochofen der Friedrich - Wilhelm - Hütte, auf
dem einig « Schlosser mit Reparaturarbeiten
beschäftigt waren , ereignete sich heute ein

schweres Unglück. Wahrend der auf ein fal¬

sches Signal vorgenommenen Füllung
rutschte der 48jährige Vorarbeiter Bohrmann

aus Oberhausen , der sich noch auf der inneren

Glocke befand , mit der ganzen Erz -

ladung in den glühenden Ofen .
Durch eine kurz darauf erfolgte Explosion wur¬

den fünf Arbeiter durch Brandwunden

schwer verletzt . Die Ermittlungen sind sofort

eingeleitet worden .

Explosion in slowakischem Eisenwerk .

Preßbnrg , 30 . Okwber . Im staatlichen
Eisenwerke von PodbrezovL kam es am

letzten Samstag zu einem Explosionsunglück ,
bei der eine größere Anzahl von Arbeitern ver¬

letzt wurden . Im Krankenhaus befinden sich im

ganzen 29 Arbeiter , die Brandwunden

erlitten haben , 20 derselben erlitten Brandwun¬

den dritten Grades . Der Zustand von

acht der Verletzten ist überaus ernst . Das

Ergebnis der Untersuchung der amtlichen
Kommission , die sich an den Ort des

Unfalles begeben hatte , ist bisher noch nicht be¬

kannt geworden .
Grubenbrand .

Bochum , 31 . Oktober . Auf der Schochtanlag «

1/2 der Gewerkschaft „Konstantin der Große "

entstand ein Grubenbrand . Die Brandschwaden

sind bis zur Schachtanlage 6/7 vorgedrungen . 21

Bergleute mußten mit Vergiftungen ins Kran¬

kenhaus gebracht werden . Gegenwärtig ist man

mit der Abscheuerung der Brandstätte beschäftigt.
Vier arabisch « Steinarbeiter .

Algier , 31 . Oktober . Sechs eingeborene
Arbeiter sind Sonntag abends in einem Stein¬

bruch verschüttet worden . Bier Arbeiter

kamen ums Leben ; zwei wurden schwer verletzt .

Giftig « Gas « — drei Tote .

Venedig , 31 . Okwber . In der Essig -

s a b r i k Lanzit & Mira bei Venedig wurden

gestern drei Ardeiter durch Giftgas «
betäubt und verstarben , bevor ärztliche Hilfe

Stelle war .

Todesfahrt einer « « bekannte » I

Motozytlistin .

Deutschbrod , 30 . Oktober . Aus Deutschbrod ;
fuhr heute mittag auf der Staatsstraße nach
Ceflä Belä auf dem Motozhkl O L HI

339 eine unbekannte Frau , die die Maschine ■

selchst lenkte . In einer scharfen Straßenbiegung
bei der Gemeinde Pohled stieß sie an einen

Prellstein und zog sich im Fall eine töd¬

liche Verletzung zu , der sie nach der

Ueberführung ins Krankerchaus von Deutschbrod
erlag . Nach ihrer Identität wird gefahndet .
Außer einem BerlobungSring hatte sie keine

JdentitätSdokumente bei sich.

We die Bodenreform in Wirklichkeit aus ¬

sieht , kann man einem Brief entnehmen , den
'

das „ Prüvo Lidu " abgedruckt hat . Demnach
'

hat über Empfehlung der „ Närodni jednota " ]
für Südwestmahren ein Herr Franz Tim - 1

mer den Großgrundbesitz Helenenthal bei

Schönwald , Bezirk Znaim erhalten , den Fa - 1

sanenhof bei Schönwald ein Herr K u t h a n ’

( Großgrundbesitzer ) . Den schlechteren Boden <

hat die Pacht - und Kolonisationsgenossenschaft
'

in Brünn gekauft und den tschechischen Gren ¬

zern in unverbrüchlicher nationaler Treue ver ¬

sprochen , den also von den bösen Deutschen ;

gewonnenen Boden zum Einkaufspreis abzu - i

geben . Nun ist immer interessant , wie der !

Hurrapatriotismus ( welcher Art immer ) tn 1

Wirklichkeit aussieht und deshalb dürfte es nicht !

Wunder nehmen , wenn dieser „ Einkaufspreis " :

trotz nationaler Treue gewissen Wandlungen .
in den patriotischen Kanzleien unterzogen

1

wurde . Der Preis für einen Metzen betrug '•

1150 K, davon hat die Genossenschaft den be ¬

drohten Grenzern tschechischer Zunge groß ¬

zügig als Baugrund zur Kolonisierung des ,

„verdeutschten " Gebietes das Stück zu 3000

Kronen überlasten ; nach Abzug der Spesen 1

verbleibt also ein Reinverdienst von 1800 K

oder einhundert fünfzig Prozent ! Der restliche
'

Boden wurde für einhundertdreißig Kronen

jährlich vermietet , so daß die Genostenschaft
an Miete allein wenigstens 40 . 000 8 in sechs
Jahren verdient hat . Heuer hat man sich ent ¬

schlossen, anstatt 1150 X als Einkaufspreis
1600 Li zu ,chewilligen " und der statuten ¬

mäßigen Gemeinnützigkeit also gewisse Gren ¬

zen gezogen ; und da die bedrohten tschechischen
Grenzer nur 200 L Reingewinn , pro Metzen
zugestehen wollen , hat man ihnen kurzerhand
einen Termin bis zum 20 . Oktober gesetzt und

erklärt , daß anderenfalls die Felder an Außen ¬

stehende verkauft , werden müßten . Wie man

ieht , ist es nicht nur ehrbar , sondern auch
einträglich , Patriot zu sein und die bedrohten
Tschechen im „verdeutschten " Gebiet tatkräftig
zu unterstützen . Da auf dieser Welt nicht ein ¬

mal mehr der Tod ganz umsonst gestattet ist,
wird es ja - nicht weiter Wunder nehmen ,
wenn die patriotischen Genossenschaftler sich
eben ihre Hilfe gut bezahlen lasten . . .

Sturmnacht ^ über den britischen Insel « .
Samstag und Sonntag wütete über einigen bri ¬

tischen Inseln ein heftiges Unwetter , das stel ¬

lenweise von Wolkenbrüchen begleitet war . Die
owohl auf dem Meere als auch auf dem Fest ¬

land « vsrursachtc « Schäden sind groß . Im Hafen
Follestvne wurde eine Sturmgeschwindigkeit von
110 Meilen pro Stunde gemessen , was die

höchste Geschwindigkeit bedeutet , die die Apparate
dort je verzeichnet haben . Die ganze englische
Küste längs des Aermelkanals wurde von den
Fluten überschwemmt. Zahlreiche Schiff «, die

sich auf stürmischer See in Not befanden , riefen
um Hilfe , und es mußten Rettungsschiffe ent ?
irmdt werden . In einzelnen Fällen gelang die

Rettung nur unter den größten Schwierigkeiten .
Auch die französische Küstenschiffahrt ist stark be ¬
einträchtigt . Mehrere Dampfer mußten in den
Häfen Schutz suchen. Die Versorgung der Leucht -
Mrmwächter ist nur mit großen Schwierigkeiten
möglich .

Zeugengebühr «« für Arbeiter . Nach der bis ¬

herigen Praxis hatten Anspruch auf Ersatz für
den ihnen durch Zeugenaussagen im Strafver ¬

fahren entgangenen Lohn nur jene Zeugen ,
welch « für Zeitlrchn , nicht aber i «ne , hie für
Akkordlohn arbeiteten . Nun hat das Justizmini ¬
sterium den Gerichten mitgeteilt , daß es diese
Praxis für unrichtig halte und daß noch
seiner Ansicht den Zeugen , di « für Akkordlohn
arbeiten , derselbe Anspruch zukommt , wie
jenen , die für Zeitlohn arbeiten .

Endlich Abhilfe ? Wie der „ Morgen " meldet ,
wird es am kommenden Donnerstag an der
Wiener Universität zur Einführung einer U n i -
vers i tä t s wache kommen . Sie wird von 40
verläßlichen Beamten ^bildet und chre Mit ¬

glieder werden durch Abzeichen gcknnzeichnet
sein . Sie wird die Aufgabe haben , bei der

geringsten Ruhestörung ohne , besondere
Weisung sofort in Aktion zu treten .

Razi - Wahlanto havariert . Nach Blättermel ¬

dungen stürzte Sonntag abends ein mit Natio ¬

nalsozialisten besetztes Wahlauto in Falken -
s e e bei Berlin um . Alle SA- Leut « , die auf dem

Fährzeug standen , fielen auf die Chaussee , zwölf
von ihnen mußten ins Krankenhaus geschafft
werden .

De « Baier erstochen . Sonntag abends ist in

Herrenberg bei Graz der 43jährige Josef H a u s -

Hofer mit seinem 63jährigen Vater in einen
Streit geraten , wobei er in Anwesentheit seiner — «»><».
Mutter und seiner beiden Schwestern den alten j „Jedermann " , Drama von Hofmannsthal .

tzisenbahnkatastrophe in SLSR .

Todesstrafe für den Stationsvorstand .

Moskau , 31 . Oktober . In dem Prozeß gegen

mehrere Angestellte der Kursker Eisen¬
bahnlinie wegen des Eisenbahnunglücks bei

Lublino am 16 . Oktober wurde der schuwtragende
Stationsvorsteher Bulakoff zum Tode ver¬

urteilt . Bei dem Eisenbahnunglück waren , wie

jetzt bekannt wird , 36 Personen getötet und 51

verletzt .

Ziehung der Mfleulotterie
K: 29 . 386 .
K: 34 . 521 .
K: 27 . 469 .
K: 32 . 008 .

1421 , 4818 , 24. 861, 34. 286, 58 . 717 ,
56 . 910 , 73 . 546 , 77 . 816 , 93 . 798 , 101 . 126 .

2000 K: 432 , 3017 , 4290 , 4729 , 4730 , 4. 833 ,

5217 , 7529 , 7669 , 8332 , 8705 , 9943 , 10 . 969 , 15 . 070 ,

17 . 472 , 18 . 967 , 19 . 580 , 21 . 469 , 21 . 561 , 23 . 195 , 23 . 218 ,
23 . 572 , 23 . 605 , 26 . 212 , 26 . 418 , 26 . 577 , 28 . 413 35 . 593 ,

36 . 905 , 38 . 096 , 39 . 398 , 45 . 981 , 46 . 178 , 46 . 671 , 46 . 871

47 . 134 , 50 . 054 , 56 . 568 , 58 . 250 , 60 . 140 , 60 . 831 . 62 . 825 ,

70 . 914 , 70. 918, 71 . 363 , 72 . 920 , 74 . 105 ,
75 . 525 . 76 . 013 , 76 . 148 , 76 . 306 , 78 . 492 ,

84 . 844 , 85 . 210 , 87 . 516 , 87 . 705 , 88 . 654 ,

93 . 798 , 98 . 160 , 102 . 165 , 103 . 193 .
1200 K: 815 , 2449 , 4572 , 7596 ,

26 . 201 , 27 . 095 , 27 . 726 , 28 . 105 , 32. 052,
34 . 544 , 34 . 923 , 34 . 987 , 41 . 590 , 42 . 309 , 46 . 26k

46 . 992 , 47 . 787 , 49 . 577 , 51 . 190 , 54 . 571 , 56 . 822 ,

59 . 484 , 60 . 084 , 61 . 521 . 69 . 094 , 69 . 631 , 76 . 816 ,

78. 322, 79 . 496 , 87 . 723 . 90 . 641 , 98 . 829 ,

102 . 865 .
Der Treffer von 70 . 000 K fiel auf Spieler in

Prehburg .

Nette zustande in der Slmllher Garnison
Zu der unter diesem Titel , in unserer Folge

vom 2, Oktober 1932 veröffentlichten , der

„ Bolkswacht " ( Sternberg ) entnommenen Notiz
erhielt «« wir von der Prager Staatsanwalt¬

schaft eine Berichtigung , die wir nachstehend
bringen . Nach dem Preßgesetz muß eine amt¬

liche Berichtigung ohne jede Bemerkung ge¬

bracht werde « :

Der Inhalt der unter diesem Titel in der

Nr . 233 oer periodischen Druckschrift : „Sozial¬
demokrat " vom 2. Oktober 1932 veröffentlichten
Artikels entspricht nicht voll der Wahrheit .

Es ist nicht wahr , daß di « Militärverwal¬

tung resv . daS 6. Regimentslommando in Olmütz
keinen Wert auf ordentliche und kräftige Nahrung
der Soldaten zu legen scheint , sondern wahr ist,

daß der militärischen Verpflegung die beste Für¬
sorge gewidmet wird .

Man geht nicht daran , die Kost systematisch
zu verschlechtern , denn anstatt der ausländischen
Nahrungsmittel , wie z. B. « es Reises werden aus

staatswirtschaftlichen Gründen vollwertige ein¬

heimische Lebensmittelprodukte konsumiert . Die

Angaben des Reservisten , als ob alle drei Wochen

hindurch , die er diente , fast nur Kartoffeln und

wieder Kartoffeln als Speise verabreicht würden ,

entspricht nicht den Tatsachen . - Laut Speisekarte
waren zum Mittagmahl beim JR . 6 im Monat

August Kartoffeln bloß zehnmal , im September
dann nur elfmal . Sonst kochte man Knödel oder

ander « Teigware und Hülsenfrüchte .
Made,n in der Schwammerlsuppe und übel¬

riechendes' Fleisch wurden nie festgestellt. Fleisch
sowie die Viktualien und die fertige Kost selbst
werden täglich überprüft . Schließlich ist auch die

Behauptung unwahr , man könne sich demnach
sehr leicht vorstellen , auf welch « Ursachen di « in

letzter Zeit häufig austretenden epidemischen Sol¬

datenerkrankungen zurückzuführen sind , denn beim

Infanterieregiment 6 in Olmütz ist überhaupt
nie eine epidemische Krankheit vorgekommen .

Mann mit einem Küchenmesser schwere Stich¬
verletzungen in den Hals beibrachte , so
daß er m kurzer Zeit darauf verschied .

Flugraketen - Start abgesagt . Der für Sonn¬

tag nachmittags geplante und mit Interesse er¬
wartete _ Abschuß von Flugraketeu des
Osnabrücker Ingenieurs T i l i n g auf dem

Flugplatz Tempelhof ist infolge des regne -
rischen Wetters abgesagt und auf einen späteren
Zeitpuickt verschoben worden .

Streikend « Bremsen . Wie Havas aus Oran
berichtet , versagten dort gestern die Bremsen
eines Autobus , der 34 Fahrgäste von El
A n c o r a h nach Oran beförderte. Drei Fahr¬
gäste wollten während der Fahrt aus dem Wagen
jpringen und kamen dabei ums Leden . Fünf
Personen wurden verletzt .

Ein Massenbrandstifter . Ein Sonntag nachts
in Seiersberg in einem Wirtschaftsgebäude
ausgebrochener Brand führte zur Verhaftung
des 30jährigen landwirtschaftlichen Arbeiters

Herrmann Leopold . Bei der Einvernahme
durch die Gendarmerie legte er ein Geständnis
ab . Er gab an , in den Jahren 1931/32 in
Raaba ,bei Graz und in Seiersberg sowie in
der Gegend von Straßgang dreizehn Brände
gelegt zu haben . Er wurde dem Gerichte ein¬

geliefert .

Elfiährige Dichterin . . . Ein Pariser Verlags¬
haus sitzt « einen literarischen Preis in der Höhe von
2000 Franken für Kinder aus . Bon 250 einge¬
sandten Arbeiten kamen nach dem Beschluß eines

litevarisch durchaus ernst zu nehmenden Gremiums
25 in engere Wahl . Den ersten Preis in Höhe von
1000 Franken erhielt ein elfjähriges Mädchen für
ihre „Geschichte in drei Tellen : Der Kuckuck, die

Nachtigall und der Esel " . Alle Parisir Blätter
bringen das Bild des Kindes .
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Ein Leberfleck auf der rechten Schulter dagegen ist
wertvoll , da dieser Mann tapfer und zuverlässig sein

Geschichte je nach ihrer Stellung . Tin Studium

abergläubischer Gebräuche aber zeigt nur , daß wir

sozusagen nichts tun können , ohne daß es uns
- wenn wir nämlich daran

E, D, /

die Schauspieler ihr « Garderobe , wenn sie auf die

Bühn « gehen , immer mit dem linken Fuß . zuerst . . , . . , ... .
Wenn jemand sich seinen Hut verkehrt herum auf « .̂soll. Ueberhaupt haben diese Leberflecke ein « förmlich «
setzt, so bringt das Unglück .

Ein Leberfleck am Hals , Ohr oder Kinn bringt
Glück . Ein « Frau sollte sich vor dem Mann hüten ,
der einen Leberfleck auf der linken Schulter hat . da irgcMvi « schaden muß , —

er ein Schwächling und ein schlechter Ehemann ist . I glauben ?
'

Arbeitskämpse in Großbritannien .
Generalangriff der Unternehmertums .

Siu Heimkehrerfchilksal .
Knecht bei der eigenen Fran .

M- In der Nähe von Szeged in hat ' sich auf
einem kleinen Gehöft ein trauriges Nachspiel des

Krieges zugetragen . In einem Knecht , der

dort hei einem Bauern im Dienste stand und sich
erhängt hatte , wurde , als seine Identität fest¬
gestellt werden sollt «, zur größten Ueberraschung
der seit Kriegsbeginn an der russi¬

schen Front verschollene erste Gatte

derselben Bäuerin erkannt , bei deren

jetzigen Mann er Anstellung gefunden hatte . Der

ehemalige Kriegsgefangen «, ein Bauer namens

Asztalos , flüchtet « vor einigen Monaten auS

der russischen Gefangenschaft und gelangte nach

ungeheuren Strapazen wieder in die Heimat , wo

er erfuhr , daß seine Eltern inzwischen verstorben
und seine Frau sich zum zweitenmal verheiratet

hatte . Um in der Nähe seiner Frau zu sein , bat

AsztaloS den zweiten Mann seiner Gattin , ihn an¬

zustellen . In dem zerlumpten alten Mann er¬

kannte niemand Asztalos , der schließlich Selbst¬
mord verübte , um nicht das Glück seiner Frau
zu stören .

Der Aberglaube blüht .
Glücks , und Ungiücksbräuche . — vom Streichholz

zum Leberfleck .

Der Aberglaube blüht heul « kräftiger als seit
lang«r Zeil . Biele klopfen , wenn von einem guten

Ere. gniS gesprochen wurde , dreimal unler den Tisch
( oder sonst gegen ungestricheneS Holz und sagten :
Toi, toi , toi . Biele würden uw nichts in der Welt

umer einer Leiter hindurchgehen .
Daß « s Unglück bringen soll , wenn man mit

einem Streichholz drei Zigarren anzündet , ist rin

weitverbreiteter Glaub « . Er soll russischen Ur¬

sprungs sei ».
Biele Menschen glauben noch , daß es Unglück

bring: , wenn zwei Personen stch in demselben Was¬
ser waschen .

Ti « Unglückszahl Dreizehn hat manch « Men¬

schen dazu getrieben , in Opposition gegen die allge¬
meine Meinung , Dreizehn zu ihrer Glückszahl zu
mache». So gib : es z. B. « inen Klub der Dreizehn ,
der nur aus dreizehn Personen besteht und bei dessen
sämtlichen Versammlungen nie weniger und nie

mehr als dreizehn Personen zugigen sein dürfen .
Die Hotels dagegen vermeiden die Zahl Dreizehn
als Zimmernummer , da « S zu ost vorkommt , daß
«in Gast sich weigert , die Nummer Dreizehn zu be¬

ziehen . DaS gleiche gilt von Häusernummern .
Der Freitag gilt vielfach als Unglückstag .

Dampfevgrsellschafte » vermeid « » «I , ihr « Schiffe am

Freitag abfahren zu lasten , ja Nicht einmal di «

Fingernägel soll « » an sich am Freitag schneid «» I «
Gegensatz dazu ist der Freitag überall in Nord¬

deutschland als Tag der Hochzeiten überaus beliebt .

Was das Fingernägelschneiden betrifft , so gibt
«s « inen alten Reim , der genau « Weisungen mit Be -

zug darauf gibt , nämlich : wenn man die Nägel am

Montag schneidet , jo erfährt man «in « Neuigkeit ,
wenn man sie am Dienstag schneidet , so bekommt
man «in paar neu « Schuhe , wenn man sie am Mitt¬

woch schneidet , bleibt man gesund , wenn man sie am

Donnerstag schneidet , wird man «ich , wenn man fi «
am Freitag schneidet bringt es einem Unglück , wenn
man sie . am Samstag schneidet , wird man eine Reis «
Machen.

Biele Leut « halten eS für unheilvoll , zu spre¬
chen , während sie unter einer Brücke durchgehens
unter den Bergleuten findet man vielfach eine

Scheu, noch einmal umzukehren , wenn sie ihren
Gang zur Arbeit angetreten haben . Auch wenn fi «
etwas vergessen haben , holen sie es meistens nicht ,
wie ja auch sonst ein Umkrhren als nicht günstig an¬

gesehen wird . Am Abend einer Premiere verlasten

Im Gegensatz zum Kontinent blieb die Ar¬

beiterschaft G r o ß b r i t a n n i e nS im K r i f e n -

jahr 1931 von größeren Lohnkonflik - ^
ten verschont . Die Sozialbilanz Englands

weist für das vergangen « Jahr nur eine Senkung
des gesamten Lohnnieveaus um wenig mehr als

ein Prozent auf . Di « Zurückhaltung der briti .

schen Unternehmertums hängt wesentlich mit der

Pfundentwertung zusammen ; denn dies «

hat hintenherum zu einer Senkung der Reallöhne

geführt . Seit einigen Monaten haben

sich aber die sozialen Spannungen in

England zusehends verschärft . Nicht nur di «

zahlreichen Arbeitslosenunruhen , die sowohl im

mittelenglischen Jndustrierevier wie auch > m

Norden und in London selbst immer wieder auf -

flackern , beweisen das , sondern noch piel deut¬

licher treten diese Spannungen bei den neuen

konzentrischen Angriffen der Unter¬

nehmerschaft auf de » L o h n st an tzka r d

in Erscheinung .
Den Auftast zu den großen Arbeitskonflikten ,

di « sich am englischen Wirtschaftshorizont abzeich¬
nen , gab die Aussperrung der 200,000
Baumwollweber von Lancashire
Ende August d. I . Bier Wochen lang stand dies «
alt « Stammtruppe der englischen Textilarbeiter
im Streik gegen die Arbeitgeberforderung auf
Lohnsenkung um 12 . 5 Prozent . Dre B e r 1 u st e,
die die Industrie aus diesem gewaltigen Arbeits¬

kampf erwubysen , werden von den Unternehmern
auf etwa 15 Millionen Pfund — das sind etwa

16 . 5 Milliarden Kronen —, geschätzt . Dre Baum¬

wollmagnaten von Lancashire , die » m Vergleichs¬
verfahren schließlich einen Lohnabbau von 8 . 5

Prozent erreichten , haben also ihren Pyrrhus -
Sieg sehr teuer bezahlen müssen.

Kaum war dieser Konflikt beigelegt , da droht «
dem Industriezentrum von Lancashire ein zwei -
ter , noch größerer ArbeitSkampf . In ' deü 250 . 000

Spinneteiarbeiter verwickelt waren . Mit Lohn¬
abbauforderungen in Höhe von 15 . 5 Prozent
übertrumpften die Spinnereiunternehmer »och die

Webereimagnaten . Erst dieser Tag « wurde durch
da » Eingrelfen der Regierung in letzter Stunde

zwischen den Gewerkschaften und den Arbeitgebern
ein Vergleich erzielt , der eine Lohnsenkung
von 7 . 75 Prozent vorsieht . Nach dem gigan¬
tischen Streik vom August 1929 , an dem 500 . 000

englische Textilarbeiter teilnahmen , und der kur¬

zen Aussperrungsperiode im Jänner 1931 , deren

Anlaß die Einführung deS Acht - Wcbftuhl - Systems
war , hat jetzt der dritte entscheidende ArbeitS -
konflist bei den Spinnern und Webern Mit einer

weiteren beträchtlichen Drosselung der

Kaufkraft geendet . Die Baumwollherren
hätten in Anbetracht der glänzenden Organisation
der englischen Textilarbeiter sicherlich nicht einen

Teilsieg errungen , wenn nicht der furchtbare Druck

einer feit sieben Jahren anhaltenoen Arbeits -

l o s i g k « i t den Arbeitsmarkt im englischen T«x-
tilzcntrum völlig zerüttet hätte . Bei einem durch¬
schnittlichen Wocheneinkommen von 40 Schillin -

§
en bedeutet di « Lohnsenkung bei den Webern und

en Spinnern einen Kaufkraftausfall
von 16 bis 17 Milliarden Kronen .

Dies « Schrumpfung der Kaufkraft läßt die

Unternehmer ihres Teilsieges nicht froh werden .

Seit Kriegsende krankt die im wesentlichen auf
den Weltexport eingestellte Textilindustrie am

Exportschwund . Dies ist kein Wunder ,
denn der große ostasiatischc Markt , Englands
bester Abnehmer vor dem Kriege , wird mehr und

mehr durch Selbstversorgung der japanischen ,
chinesischen und indischen Baumwollindustri « be¬

friedigt .
Bei den Konkurrenzverhältnissen in Ostasien

ist es aussichtslos für England , durch Lohndruck
« ine Exportsteigerung herbeizuführen , wenn die

Baumwollunternehmer den Lebensstandard der
Arbeiter von Lancashire nicht auf den Tief¬
stand des chinesischen Kuli oder des in¬

dischen Arbeiters herabdrücken wollen . Um so
fühlbarer wird sich daher di « Abdrosselung der

Kaufkraft auf dem inländischen Absatzmarst fühl¬
bar machen , der bisher den Betrieben immerhin
noch ein « gewisse Stütze gewährt hat .

Man hat in England aus den schlimmen
Erfahrungen , die man mit der rigorosen Ein »

kommenSdrosfelung in Deutschland
gemacht hat , nichts gelernt . Im englischen
Berkehrsgewerbe steht jetzt der arößte
Lohnkonflikt bevor , den England seit
dem Bergarbeiterstreik von 1926 erlebt

hat . Die Vereinigung der großen englischen
Eisenbahnkonzerne — dir Eisenbahn ist in Eng¬
land noch in privatkapitalistischen Händen — hat
bereits angekündigt , daß der scharfe Einnahme¬
rückgang in den letzten beiden Jahren zu einer

grundlegenden Reform (!) der Lohn - und Gehalts¬
sätze zwinge . Die Unternehmer haben ihr « For¬
derungen auf Lohnabbau noch nicht veröffentlicht .
Daher haben auch di « Gewerkschaften zu diese »
Drohungen noch nicht Stellung genommen .
Jedenfalls aber droht hier « in Ries « n k o n -

fl i k t , der bei der lebenswichtigen Bedeustmg
des Verkehrswesens schwerste Gefahren
für ' de » gesamten WiktschaftSmechaniSmuS In

England heraufbeschören kann . • - A
* .

Neuer Streit in Lanteshire .
London , 31 . Oktober . Da die Delegierten der

Arbeiterschaft der ' Baumwollindustrie am Tams -

tag mit 84 gegen 30 Stimmen daS Abkommen

über die Lohnsenkung abgelehnt haben , daS

vor einer Woche von der Exekutiv « mit den

Arbeitgebern abgeschlossen wurde , ordneten die

Gewerkschaftsorganisationen an , daß heut « >»

sämtlichen Spinnereien , wo di « Lohnsenkung um

7 . 67 Prozent bereits durchgeführt ' wurde , der

Streik ausgenommen werde . Es be¬

stehen Befürchtungen , daß dieser Streik in einen

Generalstreik in sämtlichen Spinnereien in

Lonceshire übergehen ' wird . Bon einem allge¬
meinen Streik in der Baumwollindustrie n

Laüceshire würden etwa 200 . 000 Arbeiter be¬

troffen werden .

Der Helm .
Mein Junge kam kirnlich zu mirft ^' Zehn

Jahre ist der Bursche alt . Du , Vater , mach ' mir

doch einen Held ! "
„ Emen Helm . Jo , Huidge , wozu denn ? "

„ Zum Kriegspielen , Vater . "

„ So . . . , zum Kriegspielen . . . "
Ganz gelassen konnte ich da » sage », so ge -

lasten , daß mein Junge nicht merkte , weich einen

Sturm der Gefühle , wieviel Schmerz und , Haß
er mit seinen Worten in mir aufgewühlt hatte ,
da ich den Krieg als im höchsten Grade unmo¬

ralisch und verbrecherisch verabscheute . — Mein

Junge beim Kriegsspiel ! Nein , das durfte nicht

fein. DaS mußte unter allen Umständen verhin¬
dert werden . Das war ich nicht nur meiner

Ueberzeugung , sonder auch meiner großen Ver¬

antwortung als Erzieher schuldig . Aber wie ?

Durch einfaches Ablehnen seiner Bitte ? Rein !
Denn dann läßt er sich eben hinter meinem
Rücken den Helm von jemand anderem machen.
— Durch ein Verbot , am Kriegsspiel mit seinen
Schulkameraden teilzunehmen ? Auch das würde

nicht zum Ziele führen . Er würde heimlich um

so eifriger mitmachen .
Blitzschnell gingen mir alle diese Ueberlr -

gunaen durch den Smn . Und schon hatte ich auch
die Lösung . Hier konnte nur Aufklärung , nackte ,
brutale Wahrheit helfen , Aufstehend sagte ich zu
meinem Sprötzling , der immer noch auf die Ge¬

währung seiner Bitte wartend vor mir stand :
„ Gut , du sollst deinen Helm zum Kriegspielen
haben , aber — erst morgen . DaS heißt , wenn hu
dann noch Verlangen danach hast . Damit dir je¬
doch die Wartezeit nicht zu lang wird , will ich
dir etwas zum Lesen geben. " Und ich reichte ihm
ein Büchlein : „ Nie wieder Krieg ! " , das ich wah -
rend dieser Worte auS meinen Büchern hervor¬
gesucht hatte . AIS eifrige Leseratte griff der

Bursche auch gleich begierig nach dem dünnen

Heftchen und vertiefte sich »» dessen Inhalt . . -.
Am nächsten Morgen .
„ Wilhelm ! "
,La , Vater . "

„ Run , wie ist das jetzt mit dem Helm ?

Willst d « einen haben ? "
„ Nein , Vater ! Nein , nein ! ! " Und ganz

plötzlich brach der Bursche in fassungsloses Wei¬
nen ans .

„ Ja , WaS ist dir denn , mein Junge ? " fragt «
ich ihn bestürzt und wußte im gleichen Augew
blick auch schon die Antwort , dir er mir geben
würde .

,Das Buch , Vater ! Und die Bilder darin !
Wie schrecklich! Wie scheußlich ! War das wirklich
so ? Hat » ran die Menschen s o zugerichtet im
Kriege ? "

Ernst nickte ich, in tiefster Seele ergriffen
von den erschütternden .. Fragen dieses zchniäh -
rigez » Kq- aben . s-

„ Dann , Vater , will ich keinen - Helm . Und
ich mag auch nie wieder Krieg spielen . Ich müßte
ja dabei immer nur an die armen Soldaten den¬
ken, die als Krüppel , ohne Arme , ohne Beine
oder mit grauenhaft zerfetzten Gesichter » in

irgendeinem Winkel hocken und sicher ihr Leb : «
und den unseligen Krieg verfluchen . . . Ich biiz
so froh " , setzt « er unvermittelt hinzu .

„ Worüber denn , worüber bist du sroh ,
Wilhelm ? "

„ Daß du mir das Büchlein gegeben hast ,
Vater . Denn wenn mich meine Schulkameraden
nun fragen , warum ich beim Kriegsspiel »ich »
mitmache , dann kann ich ihnen sagen : nicht, west
ich feige bin, sondern weil ich weiß , daß ein Krieg
etwas Scheußliches und Berdammenswcrtes ist ,
und daß man so etwas nicht spielt . "

Ich fuhr meinem Jungen in tiefer Rührung
liebkosend über den blonden Scheitel . . .

Und am Abend bekam er von mir den Stein¬

baukasten , den er stch schon lange sehnlichst ge¬
wünscht hatte . „Vater! ! "^jubelte ' er . In seiner
Stimme lag Tank und Verstehen zugleich . . ;

Geo Stee g.

Der Esel nnd der Despot
Von Erna Büsing .

’■ Tief im Morgenlande , wo die Zeit scheinbar
stillsteht und die Ereignisse nur langsam tropfet »,
lebte er , der Despot .k

Er regierte ein fleißiges , kluges und ge¬
schicktes Volk , das von morgens früh bis abend »

spat arbeitete und nur zur Mittagszeit pauste ,
wenn die Sonne gar zu unbarmherzig brannte .
Die Arbeit deS Volkes brachte Geld und Reich¬
tum inS Land , doch aller Reichtum gehört« ihm,
dem Despoten . DaS war ein einfacher Tatsachen¬
bestand , dessen Begründung durch ei » Gesetz selbst
der allerweisest « Gelehrte nicht finden konnte .
Es dachte auch niemand ernstlich darüber nach,
wie ungleich die Güter verteilt waren . Hatte die

Gewohnheit den Menschen doch , schon längst daS

feine Unterscheidungsvermögen genommen .
Der Name des Despoten war weithin be¬

kannt und das Volk selbst war eingesangen von
dem Glanz diese - Namens . Der Despot erlaubte

sich alles . Er beschenkte, selbst jenseits . seiner
«mdeSgrenzen , all « Mächtigen, damit er sich ihre

Freundschaft erhielte und er unterdrückte alle

Armen, damit der Tageskummer sieauffraß und
sie nie zum Aufstieg und zur Macht kamen . Es

dachte niemand ; tut der Despot recht, tut er un¬

recht, ein jeder nahm seine Tat gleich einem

Naturereignis hin .
Da ging der Despot eines Tages durch die

«nge»» Gasten des ArmcnviertelS seiner Stadt .
Er war unwirsch ohne Grund , er wollte sich über

irgend etwas ärgern , um seinen Zorn verheerend

Ausflammen zu lasten . Da stieß er aus einen

armen Händler , der liebevoll mit seinem dürren

Esel sprach . Man kannte ihn allgemein , diesen
alten , armen Mann , dessen HauS leer geworden
war an einem Tage , als eine böse Seuche ihm
Weib und Kinder nahm . Da hatte der Mann

wohl die Bitterkeit des Todes zu tief empfunden ,
um sich noch einmal warmherzig einem Men¬

schen anschlicßcn zu können . Er fürchtete . Wohl
zu sehr die Trennung des Menschen vöm Men¬

schen , und darum zog er sich von allen Freunden
» » rück und hieltS nur mit einem Tier , mit seinem
Esel . Diese beiden wurden Kameraden . S » e wa¬

ren so aufeinander eingestellt , daß sie ungeäußert
daS Gefühl hatten , als banften sie einaUokr für
kühlenden Schatten und für jeden neuen Tag ,
den st « erleben durften . '

'

Der Despot legte auf Würde nur Wert ,
wenn sie ihm . selbst genehm war . Kam schlechte
Stimrnung über ihn , benahm er sich ungewollt
ungebildet und roh . Er stieß hart nach dem Esel
und höhnte den armen Mann : „ Hast du ein ma¬

geres , widerliches Tier " . Der älw Mann , der

außer seinem Esel nichts besaß , also arm war ,

daß er yichts zu fürchten hatte , sagt «: „Besser
einen Freund als keinen . "

Da sagte der Despot : „ Komm , ich will dir

zeigen , daß dein Esel keinen Freund hat . "
Der alte Mann und der Esel trotteten er¬

geben hinter dem Despoten her . Gerne hätten
sie ihr bescheidene », alltägliches Mittagmahl ;
gesten , das aus Wassermelonen bestand , bon

denen der Esel die Schale und der alte Mann

daS Fleisch aß. Doch der Despot kannte weder

den Hunger des Menschen , noch den der Kreatur .

, Zu - Hause angelängt , ließ der ' . Despot alle

Bediensteten zusammenrufen . Dann sagte ' er :

„ Ich will diesem Schwätzer nur zeigen , daß sein
Esel koinen Freund hat, " Darauf befahl er,sti -
nen zum Luxus gehaltener » Raubtieren den Esel
vorzuwerfen . Der Esel witterte den Tod , sein
Fell wurde naß von Schweiß , seine Glieder wa¬
ren starr vor Schreck und der Mick seiner auf¬
gerissenen Augen ließ die unrstchenden Menschen
erschlyrern : Er schrie kaum , als ' ein Räullfler «

gebiß ihm die Knochen zerbrach .
Häßlich lacht « der Despot und fragte höh¬

nisch den alten Mann : „ Ra , hatte dein Esel einen

Freund ? "
Der alte Mann ' blieb stumm und dieser

Kummer rührte das Herz ' der Bediensteten . Al »
di « - Dämmerung sank , faßen der alte Mann und
alle Bediensteten um einen Springbrunne »» , und
in seiner labenden Kühlung sprach der alte Mann
von dem Unrecht , das der Despot feinem Esel
getan hatte und von den » Unrecht , das er unge¬
straft allen Menschen tun durfte , weil die Men¬

sche»» feig seie »» und außerdem das Nachdenken
verlernt hätten . Der alte Mann sprach sehr ru¬

hig und eS war sonderbar , jetzt erst lernten alle

Bediensteten den Despoten kennen .

Der alte Mann aber ging tief in der Nacht
mit einem Dolch in das Schlafzimmer des

Despoten . Die Spitze de » Dolche » setzte er ihm
an die Kehle und sägte dem erschreckt Erwachen¬
den : „ Ich will dir zeigen , daß du keinen Freund
hast /

Der Despot wollte schreie »», jedoch reichte es

nur zu einem Röcheln . Er sah den Schatten de »

Türhüters . Der stand da draußen einer Statue

gleich. „ Sie haben den alten Mann hier in mein

Schlafzimmer gelasten , sie stad mir alle untreu ,

sie weiden sich an meinen TodeSoualen " , dieser
Gedankenstrom füllte da » Hirn des Despoten .
Schweiß lief ihm über den Körper und durch¬
fettete sein seidenes Nachtgewand . Unbeweglich ,
todesdrohend , blieb der Dolch in der Hand - de¬
alten Manns . Der Despot war nur ein Htld
für höfische Geschichtsschreiber , aus Privater Nei¬

gung war er es nicht . Damm rvar dieser Schreck
für seine angeborene Feigheit . und für sein ' ver¬
fettetes Herz eine zu große Zumulirng und er

starb , obwohl der Dolch seine Haut nicht einmal

ritzte .
Seine Bediensteren nahmen den Tod des

Despoten genau so gelassen hü», wie irgendeine
seiner unüberlegten Taten . Gewiß , - fern Tod

brachte Aufregung in ihr wirtschaftliche - Leben ,
der Tod des Esels aber hatte ihre Seele bewegt .
Darum sprach man in der letzten Nachfftunde
genau so viel vom Sterben des Esels wie vom
Tode des Despoten .

Und auf einem schnellfüßigen Renntamet .
aus dem Stalle des Verstorbenen — das über
den Sand dahinstreicht wie eine Segeljacht bei

günstigem Winde über leichtbewcgte » Master —

ritt der alte Mann hinaus in das Flimmem der

TageShelle und trüg die Nachricht von dem Tode
deS Despoten in » « and . Doch ohne daß er da¬
von sprach , lief mit ihm die Geschichte von dem
Esel . Neber die dachten die Menschen nach und

sie e »npfanden den Tod des Despoten nur als

Rache des toten Tieres . Sie dachten an das Un¬

recht , daS dem toten Tiere geschehen und an das

Unrecht , daS man selbst begeht, wenn man Un¬

recht duldet , und dämm war unter ihnen kein
Raum mehr für einen nmen Despoten .
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Allgemeiner Angestelltenderband , Ortsgruppe
Prag . Mitgliederversammlung am Don¬
nerstag , den 3. November , um 8 Uhr
abends im Gewerkschaftshaus am Bergstein . Bor¬
trag des Kollegen Franz Rehwald (Teplitz ) über
„ Der Angestellte in der Wirtschaft ' . Vorher kurzer
Bericht der Ortsgruppenleitung. — Ausschuß -
sitzung daselbst pünktlich um 7 Uhr . — Unsere
Kurse : Tschechisch für Fortgeschrittene ist gut be¬
setzt. Aufnahme noch möglich , dann Teilung dis
dos Kurses . Esperanto wird von 16 Teilnehmern
besucht ; Teilnahme noch möglich . Ltenographie -
Uebungsabende finden unter Beteiligung statt . —
Nächst « Mitgliederversammlung mii
einem Vortrag des Kollegen Kogler am 1. Dezem¬ber . Ort wird noch bekanntgegeben werden . — No¬
vember und Dezember sind Werbemonate . — Berei¬
tet eure Bekannten für di « angesetzten Vortrags -
Versammlungen vor und führt sie ein !

Die sonntägliche Sammelaktion
für dre Arbeitslosen .

Das Ergebnis am rechten Moldauufer .
Die Sammlungen des Tschechoslowakischen

Roten Kreuzes für die Armen und Arbeitslosen ,
die am Sonntag am rechten Mosixiuufer
abgehalten wurden , überflügelten in weitem

Maße , wie allgemein erwartet wurde , das

Resultat der gleichen Sammelaktion am linken

Moldauufer der Hauptstadt Prag . Im ganzen
wurden 15 . 160 Pakete Kleider , Wäsche und

Lebenhmittel neben einer größeren Anzahl von

Möbelstücken und Hausgeräten gesammelt , so
daß dies « Sammelaktion eine dreifache Menge
des Gesammelten erbrachte , als die vom

23 . Oktober . An Geld ging « in Betrag von

25 . 162 . 90 X ein . Interessant ist , daß bei der

Geldsammelaktion auch die neuen Hundert «
kroneunote « zu sehen waren . Im ganzen

durchquerten demnach 148 öffentliche und pri¬

vate Gefährt « und Automobile die

Straßen der Stadt am rechten Moldauufer . An

der Sammelaktion beteiligten sich männliche und

weibliche Skauts , Feuerwehrleute , Samaritaner

und Samaritanerinnen . Auf dem Ausstel -
lüngsplatze , wohin alle gesammelten Gegen¬

stände transportiert wurden , arbeiteten sech¬

zig Arbeitslose von der Prager Notstands¬
aktion . Die Geschenke werden desinfiziert und am

M i t t w o ch, den 2. November , beginnt die\
Sortierung derselben , damit sie so bald wie

möglich in die Hände jener gelangen , für die sie

bestimmt sind .
Das Tschechoflowakische Rote Kreuz spricht

auf diesem Wege allen Schenkenden und Mit¬

arbeitern seinen Dank aus , die opferwillig für die

armen , hilfsbedürftigen Mitbürger eingetreten
Waren . Das Tschfl. Rote Kreuz bittet auch alle

diejenigen , die auf die Ankunft der Sammel¬

autos ungenügend aufmerksam gemacht worden

sind , und die demnach ihre vorbereiteten Ge¬

schenke nicht abliefern vermochten, . ihre Adresse
dem Tschfl. Roten Kreuz in Prag II . , Nekla -

noda ul . , Tel . Nr . 425 —41 und 424 —01 be¬

kanntzugeben , damit di « Geschenke durch Be¬

vollmächtigte des Tschl. Roten Kreuzes abgeholt
werden können .

ZEITUNG .
früheren . Sein Auftreten war derart , daß der Staats¬
anwalt einmal mit gutem Grund erklärte , eine

Psychiatrierung beantragen zu wollen , worauf
ihm Rylek mit einer Ehrenbcleidigungsklage drohte .

Heut « wurde nach der ( ebenfalls negativen ) Ein -

vclnahme der letzten Zeugen das Urteil gefällt , das

auf sechs Monat « schweren Kerkers un¬

bedingt und Verlust des Wahlrechte «
lautete . Rylek kündigte N i ch t igkeits -
beschwerde an , nachdem er schon vorher erklärt

hatte , auf dem Wege einer „ schriftlichen
Analyse " di « Brüder Kohn doch noch vor di «

Geschworenen zu bringen . . Bemerkenswert ist , daß
sich seit der ersten Verhandlung , zu det . der Ange¬
klagte in jämmerlichster Kleidung erschienen war ( er

schlief damals im Asyl der Heilsarmee ) , sein «
finanziell « Läge offenbar sehr gebes .
sert hat . Heute erschien er im Gehrock und mit

eleganter Aktentasche . Der mißglückte antisemitisch¬
nationalistische „ Enthüller " scheint seine Gönner ge¬
funden zu haben . rh .

Kunst und Wissen

„ Der Kuß vor dem Spiegel . " Mit diesem „Stück
Theater " gastiert « Samstag und Sonntag im Neuen

Theater ein von Lil Dagover und Ernst
Deutsch geführtes Ensemble , dessen gesamtschau -
spielerische Leistung sich turmhoch über dem Wert des

Stückes erhob . Ladislaus Fodor , einer der ge¬

fragtesten unter den derzeit marktgängigen Autoren ,
hat hier um einen Eifersuchtsmord , mit dem das

Stück „knallig " beginnt , « io paar kriminalistisch -
„psychologische " Szenen geschrieben , die «in « geradezu
ungewöhnliche Mischung von theatersicherer Geschick¬
lichkeit und einer von keinerlei Geschmack gedämpften
Plumpheit darstellen . , In gedrängtester Kürze di «

Fabel : der Verteidiger eines Mörders durchlebt bis

zur Schwurgerichtsverhandlung genau dieselben
äußeren und inneren Phasen eines betrogenen Ehe¬

manns . die den Angeklagten zum Mord geführt
haben ; das Spannungsmoment besteht in,der Frage :
wird der Anwalt gleichfalls seine Frau niederschießen
oder nicht ? Wir zählen diese « Stück zu jenen , die di «

Geschmacksverderbms fördern — damit darf es für
uns abgetan sein , da es ja in Prag kaum jemals
wieher austaüchen wird . — Dennoch ist eben ein
werwoller Theaterabend zu verzeichnen . Ernst
Deutsch als glänzender Sprecher , ständig in

schwindeliger Balance zwischen leidend - nervöser Ent¬

rücktheit und kraftvollster Konzentration , und Lil

Dagover . in majestätischer äußerer Ruhe , inneren

Kampf umso überzeugender wiederspiegelnd , ließen das

Interesse keinen Augenblick erlahmen . Und nicht nur
dem Publikum , sondern auch sicher selber zu Danke ,

hatten di « beiden , nicht wie ander « StarS , ein durch¬

wegs ausgezeichnetes Ensemble mitgebracht ; drum

seien noch Frau Wengerdt und - die Herren
Brevin , Mierendorff und Marx genannt ,

l- g-

Wochenspielplan des Neue » Deutschen Theaters .

Dienstag , halb 3 Uhr : „ Frau Mariens Ge¬

werbe " , Gastspiel Kramer - Glöckner ( A. A. ) ;

halb 8 Uhr : „ Cavalleria rusticana " —

„ Bajazzo " ( A 1) . — Mittwoch , halb 8 Uhr :
„ Riga l e t t o " OB 2) . — Donnerstag , halb 8 Uhr :

„ Schwarzrot « Kirschen " ( C 2) . — Freitag ,
halb 8 Uhr : . Ligeunerbaron " ( D 2) . —

Samstag , halb 8 Uhr : „ Cavalleria rusti -
cana " — „ Bajazzo " ( B 2) . — Sonntag , halb
3 Uhr : „ Boheme " ( A. A. ) ; halb 8 Uhr „ Rose

Berndt " , Ensiemblegastspiel Deutsches Thea¬
ter Berlin ( «. A. ) .

Wochenspielplan der Kleinen Bühn « . Dienstag ,
3 Uhr : Dreimal Offenbach " ; 8 Uhr :

„ Weekend " . — Mittwoch , 8 Uhr : „ II . Stock ,
T ür 19 " , Bankbeamten H. — Donnerstag , 8 Uhr :

. Weekend " . — ‘
Freitag , 8 Uhr : „ Werkend " ,

Kulturverbandsfreunde . — Samstag , halb 8 Uhr :

,Sitte , erhören Sie meinen Mann " ,

Erstaufführung . — Sonntag , 3 Uhr : „ W ecken d" ;
8 Uhr : „ Dreimal O f fe nba ch "

Vorirane und veranstannniieii
Der Angestellte in der Wirtschaft . Vortrag des

Kollegen R « h w a l d ( Teplitz ) am Donnerstag , den

3. November , um halb 9 Uhr im Großen Saal der

Gewerkschaftshauses . Eingeführte Gäste willkom¬
men ! Veranstaltet vom Allgemeinen Angestellten -

• verband .

Kino von heute .

Geriditssaal

Drama aus dem BerguSgvugsplatz .
Elektrischer Tod aus der Schaukel .

Prag , 31 . Oktober . Ein tragischer Vorfall er¬

eignete sich vor einigen Wochen in einer Gemeinde

bei Melnik . In dem Dorf war anläßlich der

Kirchweih ein Bergnügungsplatz eingerichtet worden ,

wozu sich eine Reihe Schaubuden - , Karussel - und

Schankelbesitzer eingefunden hatte . Namentlich di «

Schaukel fand starken Zuspruch der D o r f -

find er .
• Der Unternehmer hatte «in Orchestrion auf¬

gestellt und das Gerüst der Schaukel mit farbigen

Glühlampen dekoriett . Die Montage der

Lichtleitung und des Kabels , mittels bestem das

Orchestrion an den Dynamo angeschlossen wurde ,

führt « der Schankelbesitzer selbst durch . Wese laien¬

haft « Installation sollte unheilvoll « Folgen haben .

Als sich die Kinder an der Schaukel vergnügten ,

schrie plötzlich di « 14jährige BoLena 6 « jka auf und

sank in der Gondel der Schaukel zusammen . Sie

hatte beim Aufschwung den schlecht isolierten
Draht berührt und war vom Strom getroffen
worden . Di « Kircher liefen zusammen und ein «

Freundin wollte der kleinen BoLena zu Hilf «

kommen . Sie erfaßt « eine der Eisenstangen ,
welch « das Gerüst stützten und brach im selben Augen¬

blick zusammen . Unglücklicherweise lief di « schlecht

isolierte Leitung auch über den oberen Teil dieser

Eisenstanye , wo sie ohne jedes Asoliermit -
t « l befestigt war , so daß der Strom durch diese

Stange ging und auch das zweite Kind diesem zum

Opfer fiel . Leider erwies sich in dem zweiten Fall

jede Hilfe als vergeblich , di « Klein « war tot . BoLena

könnte nach «instündiger Bemühung der Aerzt « ins

Leben zurückgerufen werden .

Der Schaukelbesitzer hatte sich wegen fahrlässiger

Tötung , bzw. Körperverletzung vor dem Senat « des

OGR . M r ä z e k zu verantworten . Auf Grund des

eindeutigen Sachverhaltes wurde der Angeklagte

schuldig erkannt und zu zwei Monaten stren -

geu Arrests verurteilt . rb .

Urteil über einen Querulanten .

Rudolf Rylek — sechs Monate Kerker .

Prag , 31 . Oktober . Ueber den Fall Rudolf

Rylek , der heute nach viermaliger Vertagung

estdlich zu End « geführt wurde , haben wir mehrfach
eingehend berichtet . Der Angeklagte war zuletzt

Zeitungsverkäufer und hatte di « bei der

Finanzlandesdirektion beschäftigten Brüder , di « Räte

Dr . Franz und Dr . Ludwig Kohn in mehreren

Eingaben schwerer Korruption beschuldigt. Die

Denunziationen , di « in ebenso schwülstigem als

antisemitisch gefärbtem Hetzton ge -

halten waren , erwiesen sich bis in das letzte Detail

als unwahr . Gleichwohl erklärte der Angeklagte in

komödiantifch -pakhetischem Patriotenstil , den Nach¬

weis erbringen zu wollen .
Er brachte immer neu « ungeheuerliche Be¬

schuldigungen vor und beantragte immer neue Be -

Weis«, die ebenso völlig ergebnislos blieben , als die

„Schwester Angelika . " Ein Tjchechenfilm für

Gottfürchtende und solche , die es werden wollen .

Schon die Ouvertüre des Aomponisten BeneS zeigt

klar , . wohinaus diesmal die vaterländisch « Produk¬
tton will , die eben nicht immer ihr Heil in Bier¬

szenen und patriotischen Trutzgesängen sinven will .

Das Libretto von Wassermann ist denkbar ein¬

fach und naip , unglaubwürdig und unlogisch , di «

Zufälle , spiele « immer den ' . Leus ex machina , und

wenn die Handlung trotzdem Nicht weiter will , dgtm

hört man eben den einen oder den andern fromme »

Gesang, , der sich nach dieser Methode auch im

Frauengefängnis ganz nett auSnimmt . Die Haupt¬
rolle spielt eine Bartänzerin , so verkommen , daß

die Mvralsritzen ihr « lauterste Freude daran haben

müssen und dann eine Nonne , die ihr zum Berwech -
fein ähnelt ; darum ist eS auch recht und billig , wenn

sie für ihre Doppelgängerin im Gefängnis brummt .

Nachher trifft man sich beim Wettkampf um die

Liebe eines feschen Komponisten , wobei natürlich die

routiniertere Frauenkonkurrenz von der Barwelt daS

Rennen gewinnt ; di «, andre kchtt reuig ins Ge¬

fängniskloster zurück. Um dieses armseligeSujet hat

sich Regisseur Moe Fr io vergeblich bemüht . Er

hat seine Vorbilder in LubitschenS Detailkunst , der

Ausdruckskraft eines Eisenstein , er kennt Einstel -

lungseffekte , kürzt die Dialoge und wechselt den

Schauplatz . Glänzend ist sein erwachendes Prag , die

Stille des Klostergartens Strahow und di « Nacht¬
bilder . Die Interieurs sind von Ritters Harn

nicht interestant genug gebaut , Hugo H a a S ist ein

netter Liebhaber mit toternstem Gesicht , was ganz

zum Film paßt , die Doppelrolle spielt Susanne

M a r v i l I e ungefähr in der Art von Magda

Sonja ; da sie nicht vom Bilde verschwinden will ,

geht es ohne Langweile , nicht ab . BeneSs Musik Ist

routiniert gesetzt , dem Milieu entsprechend , ist weder

an Liebe noch Ave Maria vergessen W. Lg.

„ Scampolo . " Ein blendend gespielter , tadellos

gemachter und netter Film des Regisseurs Stein -

h o f f. - Man liebt jetzt wieder etwas mehr das

„einfache " Milieu und deshalb dieser Gastenmädel -
film mit großer Lieb « und glückhaftem Ausgang .
Wenn man niemals daran vergißt , daß unsere
Straßenmädels , die in Automaten wohnen , nicht

immer MillionentiPS geben , Direktoren bezaubern
und dementsprechend Im Flugzeug nach London ge¬

bracht werden , dann wird man sich auch mit diesem

Film befreunden können . Nach Dario NieodemuS lusti¬

gem Spiel wurde ein Film gedreht , in dem die kleine

Dolly Haas einfach hinreißerw ist und von Szene

zu Szene mehr gefällt . Daß sie diesem springleben¬

digen Ding einen sauersüßen Liebhaber zugewiesen

haben , ist Geschmackssache : aber Carl Ludwig Diehl

sollte bei seinen Kriminalreißern bleiben . Bewun¬

dernswert ist die Leistung Hörbigers als ver¬

schmähter Gabriel , er ist eigentlich dazu da , die

Handlung recht aufzuhalten , damit ' s nicht zu bald

endet , entledigt sich aber dieser Aufgabe mit unwider¬

stehlichem Humor ; ebenso vollkommen ist Oscar

Sima als reicher Bankier , der diesmal LbcrS Ohr

gehaun wird . Der Film ist eine glänzende TranS -

vlanlation guten TbeaterS auf die Kinoleinwaich ;

der romantische Schluß mit der En Rührung ohne

Vorbereitung stammt aus „ Ariane " . Schade , schade ,

wie viel Können eigentlich am unrechten Platz wirkt :

die Kritiklosigkeit der Produktion zegt sich vornehm¬

lich in den wahllos eingestteuten Chansons . W Lg.
„ Vergessene Patrioten . " Ein vaterländischer

Filin der Produktion Reiter soll sich an das

tschechische Kleinbürgertum wenden ; von unserem
Standpunkt aus wird man kaum aus dem Lachen
herauSlommen . Wie nach Maß ist das alles ge¬
zimmert ; die bösen Deutschen und braven Tschechen
der Bormärzzelt , wobei man aber die Drohung her «

auSfühlt : na wartet , der 28 . Oktober wird doch endlich
kommen ! Ein böhmisches Dorf , ein junger Lehrer ,
ein unschuldsvolles Mädchen und «ine verführende
Witib , - deutscher Adel und recht oft „ Kde domov

muj " oder „ BFVali Oechovä " , Gasthausidyll « und

Watteschne « im Atelier , ein « Widmung an Masaryk
als dem Freund des kleinen Volkes , das ist jenes
Milieu , das vom Handelsministerium womöglich mit
der doppelten Anzahl von Konttngentscheinen unter¬

stützt wird . Regisseur Krüansk ^ hat diesem ge¬
schmacklosen Film , der sich nicht einmal zur ehrlichen
chauvinistischen Hetze entschließt , angestrengt « Arbeit

gewidmet und läßt sogar die Agathenarie aus dem

„Freischütz " singen , wobei das Publikum auch applau¬

diert , da es doch so vaterländisch zugeht . „ D o b e 8 s

Musik entspricht Kaffeehaus - Niveau , der Textdichter
nennt sich S ch ä f e r , der Produzent Reiter , der

Mitlibretist Lörsch , und wir können also gar nicht
daran zweifeln , daß dieser frohe Familiensilm ganz
echt volkStreu ist W. Lg .

„ Scampolo . " Dario Nicodemis vielgespiel -
teS Lustspiel hatte bereits der stumme Film für die
Leinwand erobert . Mit Carmen Boni in der
Titelrolle war damals ein ganz brauchbarer Film
zustandegekommen , der freilich an der Vorlage ohne
nennenswert « Neuerung festhielt . Nun spielt im

deutschen Tonfilm „ Scampolo " di « immer noch
einzigartige und beglückend naive Dolly Haas
die Rolle , die tatsächlich für sie geschrieben sei »
könnte . Man hat die Handlung des Films nach Ber¬
lin verlegt ( wodurch der Namen und die ganze Exi¬
stenz des Gaffenmädels recht fraglich werden , denn
derlei unbekümmerte und sonnige Armut gedechen
doch nur in ' milderen Himmelsstrichen ) , man hat

auch sonst sehr viel geändert , aber einem mittel¬

mäßigen Lustspiel gegenüber braucht der Filmregis¬
seur ja nicht in Pietät zu ersterben . — Bedenklicher
ist, daß man die Handlung in das übliche Schema
preßt , daß dieses herrliche Naturkind Scampolo dem

geliebte » Mann einen Börsentip vermitteln und zum
Happy end mit dem reichgewordenen Herrn nach
London fliegen muß . Der ganze trostlose Geldsack -
Jdealismus des neudeutschen Koofmichs kommt in

solchen Aspekten zum Vorschein . Wie schön wäre

dieser Fllm , wenn man — um schon beim happy
end zu bleiben — Scampolo und ihren geliebten
Mann eine anständige proletarische Existenz finden
ließe ! — Gespielt wird ausgezeichnet : C. L. Diehl
ist ein weitaus sympachischerer Liebhaber als die

Fröhlich und Fritsch , Paul Hörbiger als Fakta -
tum Gabriel gibt eine seiner fabelhaften Charakter¬
studien , als Bonvivant figuriert recht glücklich OSkar

Sima und vor allem , immer wieder sehens - und

hörenswert : Dolly Haas , eines der letzten
Wunder des deutschen Theaters , von

dem man wünschen muß , daß es das kalte Raffine¬
ment der Bergner und des ganzen Reinhardt - Flors
überstrahle ! kr.

Sport * Spiel • Köroemllene
Prager Atus - AKademle .

Im vollbesetzten Weinberger Radio - Saal « sand
am Samstag abends eine äußerst wohlgelungene
Turn - Akademie unseres Prager Arbeiter - Turn - und

Sportvereines statt . Biele Delegierte des Pattei¬
tages sowie auch des Berbandsiages der DTJ . waren

erschienen . Mit herzlichem und langanhaltende «
Beifall wurde Genosse Dr . C z « ch, welcher kurz nach
Beginn erschien , begrüßt . Der Abend wurde durch
eine Begrüßung des Obmannes des Vereines , Gewis¬
sen Schrader , eingeleitet . Rach ihm sprachen
die Genossen Bühren ( Leipzig ) als Vertreter der

SASJ . , der die Verbundenheit des Arbeitersportes
mit der . sozialdemokratischen Pattei hervorhob ;
G a st g « b ( Askö , Wien ) , Stein ( Prag ) für den
Verband der DTJ . und für den Aussiger Arbeiter -
Turn - und Sporwerband Abg . Heinrich Müller ,
welcher u. a. darauf verwies , daß die Arbeiter¬
sportler nicht nur körperlich , sondern auch geistig
im Verbände , geschult werden , um für di « kommen¬
den Kämpfe gerüstet zu sein . Ferner dankte er dem
Verein für seine schwierige Arbeit , di « dieser auf
Prager Boden für di « Arbeiter - Türn - und Sport¬
bewegung leistet .

In bunter Folge wurde sodann das Programm
des Abends abgewickelt , an dem die Turnerin¬
nen und Turner zeigten , was auch in Arbeiter -
Turnvereinen geleistet wird . Besonders schön und
rhythmisch exakt war das Fahnenschwingen ; aber auch
die gymnastischen und tänzerischen Vorführungen
wurden von den Turnerinnen mit Sicherheit und
Anmut durchgeführt . We Turner zeigten «insache ,
aber gerade deshalb wittsame gymnastische Frei¬
übungen und beim Kastenspringen sah man ebenfalls
sehr gute Leistungen . All « Vorführungen sanden un¬
geteilten Beifall , durch den auch der rührige Turn¬
wart des Vereines , Genost « Tietze , sowie der die

Klavierbegleitung besorgende Genosse Hoffmann
ihre nicht leichte Arbeit mit belohnt sehen konnten .
Großen Erfolg hatten die drei Genossen der DTJ -
Pankratz bei ihren akrobatischen Turnübungen ,
die von guter Körperbeherrschüng und Mut zeugten .
Ebensolche Aufnahme fand der gut einstudiertc
rhythmische Bewegungschor der F r a u e n der D T I .
Wiskow , welcher sehr hübsche Motive aufwieS.
Mädchen der . S I . Prag brachten zwei Tanzszenen.
Den Schluß der Akademie bildete in wirkungsvoller
Weise «in Bewegungschor unserer Turner mit ro ! «n
Fahnen , besten Bilder durch di « Lieder : „Brüder , zur
Sonne , zur Freiheit " und „Internationale " eine
prächtige Untermalung erfuhren . — Das anschlie¬
ßende Tanwergnügen hielt jung und alt noch lange
bis nach Mitternacht fröhlich beisammen , was bei
der frisch spielenden Kapelle Papett auch nicht
wundernahm . —en — ",

Bürgerlicher Sport .
Zwei Länderspiel «. Jy Budapest wurde >m

Europacup v « A m a 1 e >l r « di « T s ch e ch o s l o w a-
k e i von den Ungarn hoch mit 8 : 3 ( 3 : 2 ) geschla¬
gen . — Deutschlands Ländermannschaft trug
ebenfalls in der ungarischen HauptstÄN ein Spiel
aus , das die Ungarn als di « technisch besseren mit
2 : 1 ( 1 : 0 ) über di « mehr verteidigenden und mit
Kraft spielenden Deutschen gewannen .

Sonstige Ergebnisse . Prag : Slavia gcg . Sparta
Kladno 6 : 1 (Cupspiel) , Bohemians gegen SK . Libeü
4 : 1 ( 1 : 1 ) , SK . Kladno gegen Viktoria Liiikov 2 : 2
(!' : 0) , Bar Kochba Leipzig gegen Hagibor 4 : 2 ( 2 : 1) .
— Eger : FC. gegen Karlsbader FK. 5 : 1 ( 0: 0) .
— Komotau : DSB . Saaz geg . DFK . 4 : 2 ( 3: 0) .
— Bodenbach : SpBg . gegen SK . Turn 3 : 1
( 1 : 1 ) . — Gablonz : BSK . gegen Reichenberger
SK . 4 : 2 ( 2 : 1 ) . — Bensen : Sportbrüder gegen
DFK . Aussig 3 : 2 ( 2: 2) . — Re i che nbe r g: DFK-
gegen DDK . Gablonz 6 : 3 ( 2 : 1 ) . — Brünn :
DSB . Zwittau gegen SK . Lideniee 1 : 2 ( 1: 1) . —
Preßburg : HSK . gegen SK . Nachod 2 : 2 ( 1: 1) -
— Wien : Rapid gegen Admira 7 : 4 ( 3 : 3) , BAC-
gegen Austria 5 : 1 ( 1: 1) , Nicholson gegen FAC-
2 : 2 ( 0 : t ) , Spottklüb gegen WAC . 3 : 2 ( 0 :• 1) ; bei
diesem Spiel kam es zu Demonstrattonen gegen
Hi den ( WAC. ) , der einen Ordner prügeln
wollte — Polizei schaffte „Ordnung " ! — Linz :
Vienna gegen SpBg . Urfahr 6 : 1 . — Paris : Mak¬
ker Wien gegen lLlub Francais 3 : 2 . — Mar¬
seille : Hakoah Wien gegen Olympiqu « 2 : 0 ( 2 : st).

Gute Wursleistungcn . Sievert ( Hamburg ) warf
bei einem Meeting den Diskus rechtshändig 48L3
Meter, , linkshändig 33 . 10 Meter und di « Kugel 15. 32
Meter .

Vereinsnadiriditen

« 11 a ■ I « 111 r. eietftUk t « ll — k h »t r « » i t « , wildel » ü 11 k 111 - Beramwortlicher Hebafteut : St Em« Cttan * . Stag . — Druck: „Sota - A - G fit Zeitung - a«b Buchdruck. Stag — g»r » « Stock »erantwortlich Ott » Hali»,
• ug . • • Sto £«ltungiMatt (nftan (ahit Butte d», bet Paß . r lelegraphenditektim Kit Erlab St t3 . 800/V II11930 bewilligt ve»ug*bed . ngungeu . Bei Zustellung in* hau * «der bei Bezug durch die Post monatlich Ui 14. —. »terleitährlich U Ü —,

tzattaatzu , M W, —, gaittiitzrtzg M Uq. —, — gcheou * mtbu hM MBigÜ deuchuq , yg, ittSM EmtchaU nagen Aeitnachie ». — ttzückstelluag M> Wamujttipte » erfolgt am bei Cideabntg btt Ketmrewrten .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

